Zehn Jahre in der 
Hölle vonJiha Grande 


sind Jane Russel (links), der Filmstar mit 

R IVALI NNEN den barocken Körperformen, und Dorothy 
Lamour in einem neuen Hollywood-Farbfilm, der sie mit Bing 
Crosby und Bob Hope diesmal auf den „Weg nach Bali“ fü 

Privat lebt Jane Russel allen Gerüchten zum Trotz mit ihrem 
Mann, einem Baseballspieler, und ihren zwei Adoptivkindern in 
glücklicher Ehe. Auch Dorothy Lamour hat zwei Kinder und 
wurde kürzlich für „mustergültige Lebensführung“ ausgezeichnet 


Der mächtige Baß Kurt Böhmes droht hinter dem magisch 
beleuchteten Schlund des Drachen Fofner im 2. Akt des „Siegfried“ 
in Bayreuth. Bernd Aldenhoff ist der strahlende Held vor der 
Schlucht. Wagners ewig treue Gemeinde feierte den toten Komponisten 
und seinen Enkel Wieland, der die Oper neu inszenierte FOTO: DPA 
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Liebesroman im Dollarschatten 


Vor drei Jahren stand der 19jährige 
Ernst Lyssard von Hoyningen-Huene |} 
noch in Altona am Schraubstock und |®@ 
lernte das Schlossern. Abends fuhr er |@ 
mit der Vorortbahn bis Bilankenase, |# 
wo er bei Verwandten eine Notunter. | 
kunft hatte. Nichts unterschied den | 
Neffen des ehemaligen Botschafters des | 
Deutschen Reiches in Lissabon von Tau. | 
senden anderer junger Deutscher, die |2 
wie er alles verloren haften — das hei. | 
matliche Gut in Mecklenburg, die Fa. 
milie und die Zukunft. Aber eines Tages 
kam die Erlösung: Er durfte im Lande 
der unbegrenzten Möglichkeiten stu.ie- 
ten. Am Occidental College in Los 
Angeles war der junge Adlige aus (er. |Z 
many gern gesehen. Auf einer der |# 
vielen Parties traf er eine Junge F:au, |2 
die ihn scheu anlächelte: Nancy Oai;es, |# 
Auf dem Heimweg erzählte ihm ain 
Kommilitone, was er von Ihr wußte. Die 
Tochter des Goldminenmillionärs Sir |Z 
Harry Oakes hatte mit 18 Jahren den | 
bereits zweimal geschiedenen Al:red 
de Marigny geheiratet. 1943 wurde ihr 
Vater im Luxusbad Nassau auf den 
Bahama-Inseln gravenhaft ermo: det, 
Der von oberster Stelle geschickt ge- 
lenkte Verdacht fiel auf ihren Mann, der 
seinen Kopf nur aus der Schlinge re'ten 
konnie, well sie gegen alle Verdächti- 
gungen freu zu ihm stand. Doch der 
Schatten ihres Vaters stand zwischen 
den beiden, 1949 wurden sie geschie.ien, 
Seitdem lebte Nancy Oakes das freudiose 
Leben einer Millionenerbin, beneidet von 
denen, die sie nicht kannten, und be- | 
dauert von allen, die ihr näher standen. | 


Kassen 
Pfarrer 
und dess 
400 DM 
verschwir 


Doilarmillionärin Noncy Oakes, Alleinerbin eines Riesenvermögens, heiratet zum 
zweitenmal. Bei dem jungen deutschen Austauschstudenten Ernst Lyssard von 
Hoyningen-Huene fand sie ihr Lebensglück wieder. Ihre erste Ehe stand unter 
dem düsteren Schatten des Ermordeten. Nie konnte de Marigny vergessen, daß 
man ihn zum Mörder des Vaters seiner Frau stempeln wollte FOTOS: AP, UP 


Ernst Lyssard v. Hoyningen-Huene Graf Alfred de Marigny wäre um Sir Harry Oakes, Nancy’s Vater, dem jäh- 

sich nicht vor dem Fluch, der ein Haar das Opfer der Gold-Millionen zornigen Selfmademan aus Kandas Goldgräber- 
auf den Millionen des alten Oakes ruht. geworden. DerSchattenseinesermorde- zeit, brachte sein Geld einen grauenvollen 
Er liebt Nancy und sie liebt ihn ten Schwiegervaters zerstörte seine Ehe Tod. Sein Mörder ist bis heute nicht gefunden 


Für den 
BAchtzehn ı 
Firma in K 
seehofen 


Das Schloß Westbourne auf den Bahama-Inseln will Nancy nie wieder betreten. Hier erschlug ein heute noch unbekannter Mörder ZZ 
Die fickt 
Dtto Wegne 
egen ei 
amals nic 
in Neffe 


Mörder hängen sollte. Der Skandal um diesen beabsichtigten Justizmord erschütterte Amerika 1943 mehr als die Kriegsereignis# 
in Europa. Der Herzog wurde abberufen. Damals wurde aus dem rothaarigen jungen Mädchen Nancy eine ernste stille Frai 


der 

| ; 

ie fickt wieder, die Uhr, die Schuhmacher 
I Ptto Wegner um 1900 aus Strohhalmen bastelte. 
von egen eines Tränsportschadens konnte sie 


mals nicht verkauft werden. Jetzt hat sie 
In Neffe wiederhergestellt FOTO: KEYSTONE 


Für den. Staatsbesuch der englischen Königin in Australien liefert Deutschland den Komfort. 
BAchtzehn weinrote Salonwagen, zu zwei Luxuszügen zusammengestellt, die von einer deutschen 
Firma in Kassel hergestellt wurden, gehen jetzt auf die Seereise nach Australien. Im Bremer Über- 
seehafen werden sie auf den norwegischen Frachter „Christen Smith“ verladen FOTO: KEYSTONE 


Kassensturz im Gerichtssaal ist das Ende im ersten Heroldsbacher Prozeß in Forchheim. 
Pfarrer Gailer, der einst Hunderttausende zum „Kassensturz auf der Himmelswiese‘ animierte 
und dessen Treiben der STERN in Heft 4 und 5 als erste deutsche Zeitschrift entlarvte, ist zu 
400 DM Geldstrafe oder 40 Tagen Gefängnis verurteilt. Die Bauten auf dem Erscheinungshügel 
verschwinden. Verschwunden bleibt leider auch die Masse der Spenden aus zwei Jahren FOTO: UP 


PROFIL DER 


Das ist Terror sagte Philipp Auerbach zu 
Verteidiger Klibansky, als ihm das Landgericht 
München wegen Amtsunterschlagung, Abgabe 
falscher eidesstattlicher Erklärungen und anderer 
Delikte 2"/s Jahre Gefängnis aufgebrummt hatte 


Deplaciert mag sich der neue Sowjetbotschafter in London, Andrej Gromyko, in der traditionsbeladenen 
Hofkarosse vorgekommen sein, die ihn zur Übergabe seines Beglaubigungsschreibens in den Buckingham- 
Palast einholte. Das strenge Zeremoniell des britischen Hofes kannte auch für den Vertreter des „fortschritt- 


‘ lichen‘ Sozialismus keine Ausnahme. Gromykos Ankunft in England war weniger zeremoniell verlaufen. 


Demonstranten hatten ihn mit faulen Tomaten und dem Ruf‘ „Gromyko go home“ empfangen FOTO: KEYSTONE 
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Deutscher Schiffsoffizier Schwer- 
verbrechern auf Brasiliens Teufelsinsel im Atlantik 


Die Insel der Verdammten, jiha Grande, ist von der Welt hermetisch abgeschlossen. Alle 14 Tage kommt ein Kutter und bringt Post, Verpflegun:; und 
neue Häftlinge. Die kürzeste Entfernung bis zum Festland beträgt 12 km. Haifischschwärme machen Fluchtversuche auch für Schwimmer unmöglich 


nichts“. Nach diesem Grundsatz wird der Strafvollzug auf der fieber-- in Zellen leben; das Recht, eine der kleinen Hütten der Strafkolonie zu bewohnen, kann nur Zellen) 
Insel Jiha Grande gehandhabt. Bestimmte Schwerverbrecher müssen auch auf der Insel jahrelange gute Führung erkauft werden. Einmal jährlich, zum „Tag der Gefangenen“, dürfen BE empfaı 


m Und 
ae Hoffnungsvoll blickte das Lehrerehepaar Lorenz Die einzige Straße, die die Verbrecherinsel in Zehmtausend Kilometer trennen den gefange- Freudentränen vergießen die Eltern er“ = zurü 
in Steinbergen auf den jüngsten Sohn Heinz. Mit in ihrer ganzen Länge — JIha Grande ist 18 km nen Schiffsoffizier Lorenz von der Heimat. Immer \. 
ee 24 Jahren war er schon dritter Offizier auf einem lang und 10 km breit — durchschneidet, ist wieder treibt es ihn zur Nordspitze der Teufels- Odyssee auf dem Bahnhof Steinbergen = 2 
8 großen Frachter. Durch den Ausbruch des Krieges die von Sträflingen gebaute Wasserleitung. „Hier insel. Verzweifelt winkt er den Schiffen nach, die die Arme schließen können. Die 1800 Birrdet 6 
Be ili Eine Lei- saß ich am liebsten“, sagt Heinz Lorenz, mit Nord-Ost-Kurs nach Europa dampfen. Die des kleinen Schaumburgischen Luftkurories e: inB 
wird Lorenz in Brasilien 
ihren „und träumte vom Elternhaus im Weserbergland“ Hoffnung auf Heimkehr ist in ihm fast erloschen reiteten = 
7 
„Menschen 
verseuchten 
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fer „La Corufa” der Hamburg-Süd auf der 

Flucht vor feindlichen Kaperschiffen Rio de 
Janeiro an. Heinz Lorenz, der 24jährige dritte 
Offizier des Schiffes, wird vom OKM der deui- 
schen Botschaft in Rio als. Funker zugeteilt. Als 
die politische Situafion immer gespannter wird 
und die diplomatischen Beziehungen mit Deutsch- 
land am 28. Januar 1942 abgebrochen werden, 
bekommt Lorenz den Befehl, mit falschen Pa- 
pieren in Brasilien unterzuiauchen. In einer 
Mansarde setzt er den Funkdienst fort. Damit 
die Nachbarn nicht auf das Morsegeräusch auf- 
merksam werden, hält er sich 50 Kanarienvögel, 
die mit ihrem Gezwitscher den Sender über- 
tönen. Aber die brasilianische Geheimpolizei 
ist ihm auf der Spur und verhaftet ihn am 
15. Juni 1942 in Rio. Damit beginnt eine Kette 
gravenhafter Martern für Lorenz: 
‚Im Polizeigefängnis von Rio zog man mir die 
Kleider aus stelle mich mit erhobenen 
Händen an eine Wand. Am nächsten Tag stand 
ich noch immer dort, nach vier Tagen — mehr 
tot als lebendig — noch immer. Statt Verpfle- 
gung und Trinkwasser gab es morgens und 
abends eine Tracht Prügel. Nach zehn Tagen 
begann das Verhör. Ich weil, bis heute nicht, 
was ich in diesem Zustand völliger Erschöpfung 
zu Protokoll gegeben habe. Als Untersuchu: 
gefangener blieb ich zunächst im Musterzucht- 
haus in Rio. Neve Verhöre begannen. Nackt 
wurde ich in eine Zelle von 1,80 mal 0,80 m ohne 
Lüftung, ohne Licht, Beit oder Schemel gesperrt. 
Zweimal täglich schöpfte ich mir aus der La- 
trine heimlich Spülwasser. Schließlich verurleilte 
man mich nach einem Gesetz, das mit rückwir- 
kender Kraft im Oktober 1942 erlassen wurde, 
zu 45 Jahren Zuchthaus. Gleich nach der Ver- 
urteilung brachte mich ein Kutter auf die be- 
rüchtigte Verbrecherinsel Jiha Grande vor der 
brasilianischen Küste. Hier leben 500 Schwersi- 
verbrecher, teils in Zuchthauszellen, teils mit 
ihren Frauen in einer der beiden Strafkolonien. 
Alle Laster der Welt geben sich auf dieser 
elenden Wartestation vor der Erlösung ins Jen- 
seils ein Stelldichein. Zwischen Prügelstrafe und 
harter Arbeit verläuft der Alltag der Häftlinge. 
In den Urwäldern der Insel tragen Schlangen, 
gifiige Vogelspinnen und Schwärme von Skor- 
pionen dazu bei, die Sträflingskolonie zu de- 
zimieren. Sechs Deutsche waren wir auf Jiha 
Grande. Wir durften außerhalb des Zuchthauses 
in der Strafkolonie wohnen und konnten uns 
durch Fischfang und Orchideenjagd ein Taschen- 
geld verdienen. . 
1946 kam die erste Nachricht von meinen Eltern 
aus Deutschland. Anderihalb Jahre war der 
Brief unterwegs. Mit finanzieller Hilfe der Bun- 
desregierung wurde schliehlich die Wiederauf- 
nahme meines Verfahrens durchgesetzt. Ich 
wurde freigesprochen und konnte im Juni 1952, 
nach zehn Jahren Zuchthaus, heimkehren.” 
Um die eingefallenen Mundwinkel und Schläfen 
des Heimkehrers liegt ein greisenhafter Zug. 
Und doch ist Heinz Lorenz ohne Hahgefühle 
zurückgekehrt, 
„Wos wir an Qualen erlitten haben, kommt 
auf das Konto einzelner Brasilianer. Schufte 
gib! es in aller Welt. Ich habe trotz allem 
in Brasilien viele guie Freunde zurückgelassen.” 


A: 1939 der Krieg ausbricht, läuft der Damp- 


Zellenbewohner 


für vier Toge Frauenbesuch vom Festiand 
empfangen, falls sie für Unterkunft der Besucher sorgen 


In Einzelhaft werden widerspenstige Häftlinge auf der Teufelsinsel gehalten. Solche Zellen sind dunkel und entbehren selbst den ärmlichen Kom- 


fort, der den Gefangenen normalerweise zugestanden wird. Einmal täglich - beim Zählappell - werden die kleinen Kloppen in den Zellentüren 


geöffnet; der Gefangene streckt den Kopf heraus und starrt trostlos in das trübe Licht des 


= 


Tobsuchtsanfälle kommen auf Jiha Grande 
selten vor. Das mörderische Klima der Insel 
zehrt so an der seelischen Substanz der 
Menschen, daß die Kraft zu Gefühlsaus- 
brüchen im allgemeinen fehlt. Dieser Ver- 
brecher schrie drei Stunden lang, dann 
brach er für fünf Tage bewußtlos zusammen 


Der treueste Gefährte auf der Teufelsinsel 
war für Lorenz sein Hund Branquita. Als Lorenz 
sein Revisionsverfahren in Rio bekam, schmuggelte 
er Branquita ins dortige Zuchthaus ein. Einige 
Wochen versteckte er den Hund unter seiner 
Pritsche, dann fand er für ihn durch Vermittlung 
eines Wärters eine Pflegestelle in der Nähe Rios 


kahlen Zuchthauskorridors FOTOS: SEELIGER/BASIL 


Schlips und Schuhe sind für Heinz Lorenz 
durch jahrelange Abgeschiedenheit von aller 
Zivilisation zu unbequemen Gebrauchsgegen- 
ständen geworden. Ärztliche Behandlung, 
gutes Essen und die zärtliche Fürsorge seiner 
Mutter müssen dem Heimkehrer helfen, zehn 
bittere Jahre der Gefangenschaft zu vergessen 
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Gaston Dominici gehört der Bauernhof, der inder Gustave Dominici, der 32jährige Sohn des Bauern, 
Nähe des Tatortes liegt. Er habe nachts Schüsse ge- entdeckte am zweiten Tag das Verbrechen. Er machte 
hört, erzählt er dem französischen Polizeikommissar sich durch seine auffällige Erregung verdächtig. Die 
Edmond Sibeille (links), der in der Umgebung polizeiliche Vernehmung fand in seinem Schlafzimmer 
von Lurs die Ermittlungen nach dem Täter leitet statt, weil er sich mit Fieber zu Bett gelegt hatte 


sahen aus 
als ob sıe schliefen 


Hunderte von Touristen waren an diesem glühenden Sommertag die 
Alpenstraße nach Lurs in Südwestfrankreich heruntergefahren. Niemand 
hatte auf den britischen Wagen am Straßenrand geachtet und auf die drei 
Schläfer, die in Decken gewickelt an der Böschung lagen. Als der Wagen 
am folgenden Abend immer noch da stand und auch die Schlafenden 
sich nicht geregt hatten, entdeckte man das grausige Verbrechen: der 
britische Ernährungswissenschaftler Sir Jack Drummond, seine Frau und 
ihre zehnjährige Tochter Elizabeth schliefen nicht — sie waren tot. 


DOMREMY (Vosges) - 
Maison naisle de Jeanne d’Arc 


Eine herrliche Zeit haben wir hier in Frankreich, schrieb Elizabeth auf dem Feriengruß an ihre Lehrerin 
in England. — Die letzte Eintragung in ihr Tagebuch muß sie wenige Stunden vor dem Ende gemacht 
haben: „Der Mond steht schon hoch und scheint auf uns herab wie selten. Gerade habe ich mir einen 
sehnlichen Wunsch erfüllt. Ich habe allein im Fluß gebadet und den Pyjama auf den nassen Körper 
gezögen, damit Mammi und Pappi nichts davon merken. Es ist kalt“ FOTOS: AP (4), UP (1), KEYSTONE (1) 
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Besitzer 
fand sich fast auf jedem Bauernhof ein 9-mm-Gewehr amerikanischer Herkunft versteckt. Die 
Waffen waren im Kriege für Partisanen abgeworfen und von den Bauern behalten worden 


Mit Frau und Kind war der britische Ernährungswissenschaftler Sir Jack Drummond nach Frankreich 
gefahren. Seine 35jährige Frau und seine 10jährige Tochter fanden mit ihm den Tod. Nur wenige 
Ferienerlebnisse konnte Elizabeth in ihr Tagebuch schreiben. „Meine Sommerferien“ hatte sie bei 
der Abfahrt über die leere Seite geschrieben. Durch ihr Tagebuch konnte die Familie identifiziert 
werden. — Die Bauern in den einsamen Gehöften des Durance-Tals sind durch den Mordfall in pani- 
schen Schrecken versetztworden. Sie haben Türen und Tore verbarrikadiert und Schußwaffen bereitgelegt 
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Am Straßenrand hinter dem parkenden Wagen (Pfeil) hatte das Ehepaar Drummond das Zei 

aufgeschlagen. Elizabeth schlief im Auto, sie muß das Verbrechen an ihren Eltern mit angesehen 
haben. Ihren Körper fand Gustave Dominici ein paar Schritte weiter im Gras liegen. Vielleicht 
hatte sie Hilfe holen wollen, vielleicht war sie vor dem Mörder geflohen, der sie mit zwei Kolber 
hieben niederstreckte. Ahnungslos fuhren Touristen und Bauern früh morgens am Tatort vor 


> 
de ame 4,952 


HOCHST BEFRIEDIGT Vorsitzender der „Gesellschoft für Raketen, 


forschung“ — über den’ Flug seiner aus Altmaterial gebastelten Postraketen-Modelle. Bei Hespen- 
busch im Emsland-Moor fauchten sie — von einem Katapult abgeschossen — rasant himmelwärts, 
kamen aber ebenso schnell wieder herunter, anstatt elegant im Gleitflug zu landen FOTO: UP 


| Rakete an der Leine 


Mit 2000 Stundenkilometern rast eine ab- 
geschossene Flugzeugabwehr-Rakete durch den 
Himmel. Vom Boden aus wird sie auf ihr Ziel 
hin ferngesteuert. Sie hat ein solches Tempo, 
daß das menschliche Gehirn nicht schnell 
genug ist, um ihre jeweilige Position recht- 
zeitig auszurechnen; darum haben die Ameri- 
kaner das Raydac-System entwickelt, das den 
Menschen fast überflüssig macht. Ein kleiner 
Sender in der Rakete (1) sendet Angaben über 
Geschwindigkeit, Position und Kurs des Flug- 
geschosses, Diese Angaben werden von Empfän- 
gerstationen (2) registriert und unabhängig 
davon durch Radargeräte (3) kontrolliert. Alle 
Daten werden über Mikrowellensender (4) zu 
Bandaufnahmegeräten (5) weitergeleitet, die 
ihre Bänder einem Elektronengehirn (6) zu- 
führen. Das künstliche Gehirn (Bild rechts) 
wertet die Aufzeichnungen aus, wandelt sie in 
präzise Rechenergebnisse um, und schafft da- 
mit die Möglichkeit, die Rakete so zu steuern, 
daß sie einen herannahenden Bomber trifft 
und zum Absturz bringt. Das alles geschieht 
vollautomatisch und tausendmal schneller als 
der Mensch denken kann. Rechenfehler sind 
ausgeschlossen, denn das Elektronengehirn 
kontrolliert sich selber: Jedes Rechenergebnis 
wird von 10 unabhängig voneinander arbeiten- 
den „Gehirnzellen“ nachgeprüft FOTOS: UP 


des toten Zeitungskönigs Randolph Hearst wurden von seinen Erben pietät- 

DIE MAROTTEN voll übernommen. Noch kurz vor seinem Tode im vergangenen Jahr hatte 
Hearst, dessen Sammelleidenschaft historischen Bauten aus Europa galt, ein kastilisches Kloster aus der 
Mitte des 12. Jahrhunderts gekauft, um es nach Amerika überführen zu lassen. Jetzt wurde es abgerissen, 
in 3840 Kisten verpackt und nach Florida gebracht. Architekt Bludworth hat die beneidenswerte Aufgabe, 
das Kloster in einem Riesen-Puzzlespiel in der Nähe des Badeortes Miami wieder z tzen. Hier 
untersucht er eine Statue König Alfons’ Vil., der einst das Kloster gründete, auf Transportschäden FOTO: UP 
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Als „Frau mit der Zigarre” tanzt Katherine 


Die rechte Hand Katherine Dunhams ist ihr 
en Tanz, wie 


Mann, der Kanadier John Pratt. Er zeichnet zum Rhythmus der Tamtams 


für Regie, Bühnenbild und gesunde Bilanz man ihn cuf dem Markt von Trinidad sieht 


Karibische 


Es geht um eine Frau. Zwei Männer kampfen arıf Tod und Leben: Eir. ins Tänzerische 
aufgelöstes Catch-as-catch-can. Ekstatisch hammern die Musiker auf Trommeln und . 
buntbemalte Rindergebisse. Aus’den Kulissen erklingt ein monotoner, an die Nerven 
ifender Singsang. Wie sühes Gift wirken die fremden Rhythmen und Harmonien 


Ins 18. Jahrhundert versetzt uns diese Szene. 
Katherine ist ein Fischermädchen aus Mar- 
tinique, das um den toten Geliebten weint 


Y. Lang | und Nikolaus Y. Gorrissen irafen in Kopenhagen die „Dunhamer 


Von den InseIn der Karibischen See hat Katherine Dunham die uralten Tänze der 
Eingeborenen und das Zeremoniell der Yaudou-Mysterien mitgebracht. Mit ein an 
‚der klassischen Tanzkunst geschulten Disziplin gab sie ihnen die für die Bühne wichlig® 
Stilisierung. Aber die Unbändigkeit der Tropen durchbricht immer wieder die Form 
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Die ganze Palette brauchte Edith L e der Eing 
yens, eine in New York lebende Ha 
burgerin, um die Kostüme zu entwerfg: 
| 
Jiernreporier Jochen Nord. 
2 überrag 


ewissenskontlikte. Was 
Geld geschah, wissen wir nicht, ab 
ir wissen, dafj A rc 
ah die kleine Katheri 


sin aus Kanada — auf eine Schule kam, 
er sie Sport, Anthropologie und Tanz 
dieren durfte. Er konnte nicht ahnen, 

ih er eine Entdeckung gemacht hatte, 


sterien zu studieren. Sie kam zurück. 
| wurde Lehrerin ihrer ehemaligen 
zlehrerinnen. Dann kam Hollywood, 
"sie in „Cabin in the Sky" und „Stormy 


ügte ihrem Ehrgeiz nicht. Die En- 

n der Sklaven gründete in Chikago n 
„Schule für klassischen Tanz” und in 
York ein „Seminar für exotischen 

2". 1943 stellte sie aus ihren farbigen 

ülern eine Show zusammen, mit der sie 


im überragenden Können und ihrer 
escheidenheit tat sie mehr für ihre Rasse, 
alle Agitatoren. 1949 rief man Kathe 


. Paris stand Kopf, und die Kostüme 
„Dunhamer” inspirierten die nächste 
nmermode. „Karibische Rhapsodie” 

h die Show, ein Geflecht von Tänzen 
und Liedern aus den Breitengraden zwi- 
schen den Antillen und Mittelamerika. 
in Gemisch von wildem Schwung, stür- 

ther Glut und sehnsüchtiger Melan- 
cholie. Aus den geplanten zwei europäi- 
schen Wochen sind Jahre geworden. Die 
Reporter des'STERN trafen die Dunham — 
die heute mit Marion Anderson, Josephine 

er, Paul Robeson und Todd Duncan in 
einer Reihe steht — im Neuen Theater in 
Kopenhagen. Im Spätherbst will sie nach 
Deutschland kommen. Die Dunham führt 
ein. wissenschaftlich-tänzerisches Doppel- 
leben: sie schrieb eine ethnographische 

Horarbeit über Eingeborenentanz und 

renmitglied der Königlich ‚Britischen 
haft für Anthropologie 


Zur Ekstase steigert sich der Tanz. Während der weifje Hahn dem Gott Shango — der heute noch auf den Westindischen Inseln die 
Menschen in seinem Bann hält — geopfert wird, geraten die Umstehenden in Verzückung. Die Köpfe fliegen in den Nacken. Wie von un 
sichtbaren Bogen abgeschossen, schnellen die Körper in die Luft. Ganz still wird es im Publikum. Ein fremder Gott geht durch den Raum 


BRelerische Gestalten wirbeln in tollem Tempo über die Bühne: Fischer, Hafenarbeiter, Erinnerungen an Josephine Baker werden wach bei den parodistischen Szenen, die 
vi gabunden, Strahensänger und biegsame Mädchen. Phantastische urwaldheidnische auf die lärmvollen Negerrevuen von. 1923 anspielen. Katherine Dunham tanzt 
sionen leuchten auf und blendefi über in den realistischen Alltag einer Hafenstadt, mit Vanoye Aikens, ihrem Partner, Shimmy, Cake-Walk, Charleston und Black Bottom 
© Liebe und Tod alte Nachbarn sind. Auch hier: Wer übrigbleibt, hat recht und würzt diese heitere Reminiszenz mit Apachenromantik nach Montmartre-Art 


stiftete Geld, um für Joliet eine neue 
ie ihre Dollar nach Chikago. Alle! Nein. 
nmädchen Katherine Dunham zu | 
d legte 32 Dollar auf den Tisch. Se 
das Geld als Tänzerin in einem Ka- 


beschäftigt der Asbest- 
TAG LICH millionär Tommy Man- 
ville aus USA Trauzeugen oderScheidungs- 
anwälte. Die Verlobung mit seiner 10. 
Braut, Corinne Daly, fiel auf den 5. Tag 
ihrer Bekanntschaft. Da war Tommy 
Manville gerade 14Tage von seiner 9.Frau 
geschieden, mit der er es ganze 17 
Tage ausgehalten hatte FOTO: UP 


ihres Hauses umarmt Mrs. Abbot weinend ihren vierbeini hrten, den 
VOR DEN AUSGEBRANNTEN TRUMMERN jeifende Hände eben noch aus den Flammen hatten retten können. Alle 


den Leib geschrieben wurde FOTO: DPA 


GANZ OHNE NETZ 


Hutton doch nicht auftreten. Amerikas 
Filmliebling Nr. 1 — Spitzname: Blonder 
Blitz — bestand heftigst darauf, ihre 
Rolle als Trapezartistin ohne Double zu 
spielen. „Die größte Schau der Welt“ 
heißt der de-Mille-Film, der Betty wie auf 


was Abbots in ihrer Ehe aufgebaut hatten, verbrannte. Vivian Abbots Mann hatte den Gasofen anstecken wollen und nicht bemerkt, daß sein Streichholz 
hatte. Als er nach wenigen Minuten mit einer brennenden Zigarette wieder in die Küche kam, explodierte das ausgeströmte Gas und 
das Haus in Brand. Mit schweren Verbrennungen an Gesicht und Händen mußte Abbot (rechts) in ein Krankenhaus gebracht werden FOTOS: AP 


Eins 
Mont 
Bis d 


Von der Avus kam die Kugel. Ein obgeim 
traf die siebenjährige Card 


10 


Einsam und verlassen stehen die Strandkörbe im Wannseebad zu Berlin. So sieht es hier aus von gebadet werden durfte. „Wir mußten früher raus aus den Betten“, grollten:die alten Landser. Aber 
Montag bis Freitag. Auch bei 30 Grad im Schatten. Erst mittags gegen 13 Uhr werden die Tore geöffnet. die Amerikaner schossen ganz unmilitärisch in den zivilen Spätvormittagsstunden, während sich 15000 
Bis dahin schießen die Amerikaner auf ihrem Übungsplatz an der Avus, und ab und zu knallen ein paar Berliner am Wannseestrand drängten. An den richtigen Hundstagen waren es mehr als 20000, die dort 
daneben. „Taucht, Kinder, die Amis üben‘, hieß es in Wannsee, als noch an Werktagsvormittagen die Knallerei aus der Ferne als unvermeidliche Ferienmusik hinnahmen. Bis dann das Unglück geschah 


Strand frei, die Amis schießen! 


Fünf Vormittage wöchentlich bleibt das Wannseebad geschlossen 


bgeirrid Und wenn die Hitze noch so groß ist — erst mittags dürfen die West-Berliner in ihr Strandbad. Ein Schild in Deutsch, Fran- Das Tor bleibt zu. Wenn es wieder geöffnet werden soll, müssen ent- 
‚e Carl zösisch, Englisch und Russisch „Achtung, SchießBübungen! Betreten des Geländes auf eigene Gefahr!“ warnt schon an der Straße zum weder die offenbar nicht immer sicheren Schützen früher aufstehen oder 
n wied Wannsee. Vielen wird es zu dumm, auch noch im Urlaub vor Schaltern zu warten; hunderte scheren in östlicher Richtung aus, wo die Amerikaner ihren Schießstand durch Kugelfänge rechts und links sichern, 
‚nter sa 500 m entfernt das Wannsee-Freibad lockt. Da ist der Sand nur halb so schön, Strandkörbe gibt es auch nicht FOTOS: H.KORN anstatt wie bisher nur durch einen 6-8 m hohen Erdwall als Abschluß 


Mitten auf dem Atlantik stürzte der Amerikaner Jess Partridge zur nächtlichen Stunde auf die Kapitäns- 
PATSY IST NICHT MEHR DA! brücke der „Veendam“. Wenige Minuten später folgte tränenüberströmt Frau Partridge, in der Hand 
den Abschiedsbrief ihrer ee Tochter Patsy (Bild links): „Ich scheide aus dem Leben, weil ich kein Glück in der Schule hatte.‘ Kapitän Harm 


Oldenburger (Bild mitte) suchte 12 Stunden lang den Ozean ab. Umsonst. Der Atlantik hatte den Kummer eines Kindes mit seinen Wogen zugedeckt. Gebrochen 
gingen die Partridges in New York an Land (Bild rechts). Es bleibt ihnen die 16jährige Harriet (mit Brille), Patsys weniger sensible Schwester FOTOS: DPA 
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UMTAUSCH GESTATTET. „Wenn Ihr Fall- 
schirm versagt, bringen Sie ihn. zurück, wir 
tauschen ihn gegen einen neuen um!” in- 
serierte eine amerikanische Firma in New 
York. Ober diese Art von Kundendienst 
wurde viel gelacht. Kürzlich stürzte aber 


bei einem Schaufliegen in Madison N. J. 
ein Fallschirmspringer ab, weil der Schirm 
sich nicht öffnete. Er brach sich ein Bein, 
einen Arm und fünf Rippen, kam aber mit 
dem Leben davon. Sein erster Weg nach 
der Genesung führte ihn zu der Fallschirm- 
firma, wo er den „Versager” umtauschte. 


Als der NWDR in der 


einer Braut zu folgendem Dialog:. (An- 
sager): „Mein liebes Fräulein, welches Land 
würden Sie wählen, wenn Sie eine Reise ins 
Ausland gewinnen würden?” 
und vernehmlich): „Bayern!” 


-(Braut, laut 


gen könne, da 


ROTUNDEN-EID. Der „ Hof” in 
Dresden ist ein vornehmes Hotel. Jetzt ist 
dort ein neuer Beiriebsleiter eingezogen, 
der seine volksdemokratischen Pflichten 


A nen Beftriebes 


- die 


ganze Kraft 
und alle meine 


GENOSSEN GENOSSINNEN Fähigkeiten für 
den Aufba 


u 
eines neuen, demökratischen Deutschlands 
einzusetzen, gelobe ich feierlich, die mir 
übertragenen Aufgaben mit allem Eifer 
pflichigetreu, gewissenhaft ünd uneigen- 
nützig zu erfüllen, Amtsverschwiegenheit 
zu wahren und mir stets im Dienst wie im 
Privatleben der hohen Verantwortung be- 
wußt zu sein, die auf mir kraft meiner An- 
stellung im öffentlichen Dienst ruht.” 


WÜUTERICHE. Die Meldung kommt von 
weither, aus Australien. Sie ist trotzdem 
wahr. Dort hat ein Wissenschaftler in Mel- 
bourne namens Stamfield, mit Vornamen 
Matthew, festgestellt, daß sich nur halb 


soviel Frauen wie Männer ärgern. Frauen 


seien philosophischer veranlagt. Außerdem 
besteht ein grundsätzlicher Unterschied in 
den Objekten, über die sich Männer und 
Frauen ärgern. Die Tücke des Objektes 
regt Männer auf, sie kriegen Wutanfälle 
über einen verlegten Handschuh, ein Auto, 
das nicht anspringt, oder über Bleistifte, 
die nicht am richtigen Platz liegen. Frauen 


ärgern sich über andere Frauen’ 
oder Männer. Ge tlich auch über ihre 


Ehemänner. Uber die Stärke der Wutaus- 
brüche sagt der Bericht des Australiers 
nichts aus. Aber er hat die Zeit der häu-- 
figsten Wutausbrüche statistisch festgehal- 
ten. Sie liegt meist vor den Mahlzeiten. Wer 
Hunger hat, brüllt gem. Das beweisen 
schon die Löwen. 


EUSTACHIUS, DER GEQUALTE. Der bri- 
tische Tierschutzverein alarmierie die Be- 
hörden in London. Er sorgte sich um Eusia- 
chius, eine Riesenkrake in einer Schaubude 

Vergnügungsparkes im Stadtteil‘ Bat- 
tersea. Die fast zwei Meter langen Fang- 
arme des Tieres peitschten, laut Augen- 
zeugenberichten, garz offensichtlich. in 
höchster Qual das Aquariumwasser, die 
roten Augen schienen vom grellen Schein- 
werferlicht böse entzündet. Eine Inspek- 
torin untersuchte den Fall an Ort und Stelle. 
Sie ging beruhigt näch Hause. Eustachius 
leidet nicht. Er ist aus Gummi, seine Fang- 
arme werden elektromechanisch bewegt. 


HASCH MICHI Die einundzwanzigjährige 
Christa K. aus Berlin SW 61 brach sich auf 
dem Kinderspielplatz des Viktoriaparks im 
Bezirk Kreuzberg nachts um 2.40 Uhr das 
linke Bein. Der Kinderspielplatz, der vom 
Jugendnoteinsatz gebaut wurde, ist nachts 
durch einen Wachtposten gesichert. Der 
Wachtposten hatte mit Christa gespielt. 


HARTES BROT. Mit Gei 
suchten Wissenschaftler 
buquerque 


Zählern unter- 
ler Universität Al- 


tagelang einen schwarzen po- 


rösen Stoff, den ihnen ein Lehrer aus Geor- 
gia zugeschickt hatte. „Ich halte diese 
Masse, die neben meinem Hause landete, 
für ein Stück einer Fliegenden Untertasse 
oder eines Meteors”, schrieb der Lehrer 


dazu. Die Wissenschaftler kamen zu keinem 
Ergebnis. Schließlich nahm der Leiter des 
Forschungsinstitules der Universität, Dr, 
Lincoln, Las Paz, die Masse mit nach Hause, 
um sie seiner Frau Sie roch nur 
daran undPlachte. Es handelte sich um ein 
Stück verbrannten Toastes. 


BRAUTWERBEN. 

Jörn Pedersen aus 
Aarhus (Dänemark) 
litt unter verschmäh. 
ter Liebe. Mit einer 
List wollte der ver- 
hinderte Liebhaber 
das Herz der Ge- 
liebten bezwingen. 
Er setzte seine To- 
desanzeige in die 
Aarhuser Lokalzei- 
tungen und wartete 


nun, welche Wir- 
ku diese Nac- 
richt auf das Mädchen n würde. Die 


Kranzspenden häuften sich, Beileidsbriafe 
kamen — nur seine Auserwählte blieb un- 
gerührt. Immerhin wurde Jörn Pedersen 
von seiner unglücklichen Liebe geheilt, 
Eine junge Dame, die ihm einen Kranz 
roter Rosen schickte, folgte „der Leiche” 
zum Travaltar. 


* 
FEUERVOGEL. Beim Vogelschiefen in To- 
stedt, einem Kirchspiel am Nordrand der 
Lüneburger Heide, hielten die Schützen so 
voll Fevereifer auf den Vogel, daf dieser 
unversehens in hellen Flammen auflode:te; 
wahrscheinlich war eine Leuchtspurpatrone 
in die Munition geraten. Mit Hilfe des Ziel- 


"wassers, das wackere Schützen stets zur 


Hand haben, konnte der Brand gelöscht 
werden, bevor „gröherer Schaden” 


stand. 
* 


HAARSTRAÄUBEND. Der neuseeländische 
Arzt Dr. Warren K. Sinclair, der am Krebs- 
hospital in London arbeitet, ist darauf 
aufmerksam geworden, daß der radio- 
aktive Siaub, der sich beim Umgang 
mit verschiedenen radioaktiven Materien 
entwickelt, sich in erster Linie in seinem 
Schnurrbart festsetz. Mit Hilfe eines 
Geiger-Zählers wird der Schnurrbart des 
Dr. Sinclair jeden Abend geprüft und 
dann mit Spezialmedikamenten entladen. 


FORD: 


FORD WERKE 


Der Lastwagen mit Synchrongetriebe 


AKTIENGESELLSCHAFT KÖLN 


kennt. Nachdem er sämtliche Angestellten 4 | 
vereidigt hatte, | 
Toiletten- | 

ein For- ) 
mular unier- 
folgenden = 
„Königsburg” in Krefeld seine beliebte Ver- yon dem Wil- 
anstaltung „Das ideale Brautpaar” durch- meine 
führte, kam es zwischen dem Ansager und 
& 

N Einbrecher Edu- 3 
10) ard Moser er- 
er 
er an starken = 
wurde ins Kran- 

kenhaus ge- 
Ep: bracht, wo man feststellte, daß er sich mit 
Et dem Absatz seines Schuhes im Gefängnis 
sechs kräftige Nägel in die Schädeldecke 

getrieben hat. Die Nägel wurden entfernt 
und Moser an einen Psychiater überwiesen. ie 


e 
g 
n 
m 
.d 
N. 


Fromme Rowdies am Fuße des Potaic. Jedes Kloster hat seine eigene 
 Streitmacht. „Dob-Dob'‘ nennen sich diese bärenstarken Burschen. Mit schwarz- 


gemalten Gesichtern prügeln und beten sıe sich durch das Leben. Die Wach- 


 truppen der Klöster stellen einen nicht zu unterschätzenden Machtfaktor dar 


schen Bergsteiger Heinrich Harrer und Peter Auf- 
 schnaiter am 15. Januar 1946 in Lhasa ein. Niemand 
. nimmt von ihrem Einzug in die verbotene Stadt 


Notiz, niemand vermutet hinter diesen zerlumpten 


‚Gestalten Europäer. Die Bewohner der Häuser, in 
denen die beiden Flüchtlinge um Quartier vor 
_ sprechen, ahnen nur, daß es Fremde sind, mit denen 


man sich in der „verbotenen Stadt“ nicht gerne ein- 
läßt. Sie werden immer wieder abgewiesen, bis sie 


— am Ende ihrer Kräfte — gestehen, Deutsche zu sein. 
 Flüchtige Deutsche aus einem englischen internie- 
rungslager. In Windeseile verbreitet sich die Nach- 
richt in der ganzen Stadt. Jeder will die beiden 
„Germans“, die im Winter allein über die Hoch- 
_ pässe gegangen sind, sehen. Ein Adliger nimmt sie 
in sein Haus auf und veranstaltet eine Party nach 

der andern, um seinen Gästen die Fremden vor- 


zuführen. Die selbstverständliche Gastfreundschaft, 
mit der Harrer und Aufschnaiter während ihrer 
Wanderung durch die Einöde Tibets inden Nomaden- 
zelten aufgenommen worden sind, ist auch in den 
Palästen der Adligen anzutreffen. Damit ist aller- 


dings noch nicht entschieden, ob der Regent den 


Jeutschen den Aufenthalt in der Stadt genehmigt 


Sturme in Lhasa 


* 
. 
BR 


V, 


ie. Sorge um die nackte Existenz 
war vorläufig in den Hintergrund 
getreten: es bestand nicht mehr 
die Gefahr, zu verhungern, zu er- 
frieren, in Wind und Wetter der über- 
dimensionalen Bergwelt zugrunde zu gehen 
oder von Räubern in einer Wüstenei er- 
schlagen zu werden. Wir mußten uns nicht 
mehr verstecken und tarnen, wir waren, 
wie vom Himmel gefallen, einfah da — 
und wurden auch so behandelt. Benom- 
men, wie nach einem abgrundtiefen Sturz 
in ein Sprungtud, sah ich mich um und 
fand, daß das neue, fremde, geheimnis- 
volle Leben, das uns hier aufgefangen 
hatte, ein freundlich lächelndes Gesicht 
zeigte. 
War es wirklich freundlich? 


War hier ein Lachen, eine einladende 
Geste, ein gutes Wort gleichbedeutend 
mit den Gefühlen und Regungen, die wir 
auf diese Art kundzutun gewohnt sind? 
Mußte das Gesicht dieser Menschen nicht 
erst enträtselt und erforscht werden wie 
die Landschaft, durch die wir zwei Jahre 
lang gezogen waren? 

Und welche Anhaltspunkte waren hier 
zur Orientierung gegeben? 


Die Hochpässe des Himalaja waren wir 
angegangen wie einen vertrauten Feind. 
Jetzt befanden wir uns mitten unter 
diesen seltsamen Menschen, und täglich 
hagelte es Überraschungen. 

Am 12. Februar erschien ein junger Adli-.. 
ger bei unserem Gastgeber und verlangte 
uns dringend zu sprechen. Draußen auf 
dem Hof waren Diener aufmarschiert, be- 
laden mit ansehnlichen Paketen. 


Keine mittelalterliche Vision — sondern eine Aufnahme aus dem Jahre 1950. Auszug der Adligen während 
der großen Neujahrsfeierlichkeiten zu den Reiterspielen vor den Toren Lhasas, die das Butterlampenf 
Je prunkvoller die Gewänder, je kostbarer der Schmuck der 


Der junge Adlige war ein Neffe des 
Ministers Kabschöpa. Wir kannten den 
Minister, wir hatten ihm erst vor wenigen 
Tagen unsere Aufwartung gemacht. Ein 
wohlbeleibter Herr, dessen untergeschla- 
gene Beine beim Sitzen vollständig unter 
dem gewaltigen Leib verschwanden, so 
daß er aussah wie ein Stehaufmänncen; 
ein glänzender Redner, dessen wohlge- 
schliifene Sätze nur unterbrochen wurden, 
wenn der Sprecher sich tief aus der Brust 
in ein von Dienern bereit gehaltenes gol- 
denes Schälchen räusperte,. Der Neffe die- 
ses gewaltigen Herrn also überbrachte uns 
Geschenke der Regierung. 

Mehl, Butter, Tsampa, Tee. Und oben- 
drein ein Taschengeld von 500 Rupien pro 
Kopf. 

Wir verneigten uns tief und suchten ver- 
legen und verwirrt nach Worten des Dan- 
kes. Thangme, unser Gastgeber, sprach sie 
für uns aus. Er sagte: „Groß ist die Gnade 
des Gyalpo Rimpotsche.” 

Und dann, am 16. Februar — wir waren 
genau einen Monat in Lhasa — besuchte 
uns der Neffe des Ministers Kabschöpa er- 
neut. Diesmal brachte er keine Geschenke. 
dafür aber eine dringende Botschaft mit: 

„Die beiden Germans müssen sofort das 
Land verlassen”, sagte er. „So lautet der 
Beschluß des Tagtra Rimpotsche.” 

Wir verneigten uns tief und fanden 
keine Worte. Freund Thangme sagte: 

„Groß ist die Gnade des Gyalpo Rim- 
potsche”, und ließ traurig die Schultern 
hängen. 

Da war nichts mehr zu machen. Gyalpo 
Rimpotsche, so wird der Dalai Lama von 
den Tibetern genannt, war noch nicht 
großjährig. Die weltlichen Geschäfte er- 


est beschließen. 
„Bönpos“, desto größer das Vergnügen des staunenden Volkes, 


dem klassenkämpferischer Neid noch fremd ist. Im Hintergrund auf dem Berg das Himmelsschloß des Göttkönigs 


ledigte für ihn vorläufig Tagtra Rim- 
potsche, ein Regent, Er stand an der Spitze 
des Staates und fällte Entscheidungen im 
Namen des Gottkönigs. Der tatkräftige 
Regent hatte offensichtlich keine Lust, 
wegen zweier unbekannter Deutscher diplo- 
matische Komplikationen mit England her- 
aufzubeschwören. Er war 74 Jahre alt und 
hatte Englands Macht noch vom Feldzug 
Younghusbands in lebhafter Erinnerung. 


Das war im Jahre 1904. Mit verbissenem 
Trotz hielt Tibet seine Tore damals noch 
verschlossen. Auf der anderen Seite des 
Himalaja, an der indischen Grenze, stan- 
den Engländer, die Handelsverträge ab- 
schließen und das Land kennenlernen 
wollten. Die vielen weißen Flecken auf 
der‘ Karte, die märchenhaften Gerüchte, 
die aus dem verbotenen Land durchsicker- 
ten, waren für die unternehmungslustigen 
Forscher und Kaufleute ein ständiger An- 
reiz. Sie versuchten alle Mittel und Wege, 
um mit Lhasa Verbindung aufzunehmen. 
Jahrhundertelang war die Geduld der Wei- 
Ben auf die Probe gestellt worden. Auch 
die geographischen Kenntnisse mußten 
mühselig erschlichen werden. 

Alle diese Forschungen machten die 
Tibeter nervös. Sie wollten ihr Land nun 
einmal nicht vermessen und karthogra- 
phieren lassen. Als eines Tages obendrein 
noch Inder aufgegriffen wurden, die auf 
den Papierstreifen ihrer Gebetsmühlen 
für die Engländer Aufzeichnungen mad- 
ten, steigerte sich das Mißtrauen zur 
Manie. Aus der anfänglichen Ablehnung 
und passiven Resistenz wurden sogar 
Offensivpläne. Tatsächlich besetzten die 
Tibeter eines Tages Teile des 
Landes Sikkim. 

Das konnten sich die Eng- 
länder nicht bieten lassen, 
und nach einigen vergeb- 
lichen Verhandlungen, Pro- 
testen und ultimativen For- 
derungen marschierte eine 
britisch-indishe Streitmacht 
über den Himalaja; an der 
Spitze Brigadegeneral Mac- 
donald und Oberst Francis 
Younghusband. Bei Gyantse 
kam es zum ersten Gefecht. 
MitVorderladern,Steinschleu- 
dern, Messern und Schwer- 
tern bewaffnet stürzten sich 
die Tibeter auf die Eindring- 
linge, Ihr Angriff brach schon 
in der ersten Salve der Sol- 
daten zusammen. „Es war ein 
schreckliches und garstiges 
Geschäft!” schrieb Younghus- 
band hinterher. 

Im Sommer 1904 er in 
Lhasa ein und unterzeichnete 
im Potala einen Vertrag. Den 
Handelsbeziehungen zwi- 
schen dem britischen Empire 
und Tibet stand nichts mehr 
im Wege. 

Die Geschichte nahm dann 
einen merkwürdigen Verlauf. 
Der XIII. Dalai Lama, der 
Vorgänger des heutigen Gott- 
königs, war vor den an- 
rückenden Engländern nach 
China geflohen. In Peking 
wurde er aber keineswegs 
wie ein lebendiger Gott be- 
handelt. Im Gegenteil: die 
Chinesen gaben ihm unmiß- 
verständlih zu verstehen, 
daß sein Land als eine Pro- 
vinz des chinesischen Reiches 
angesehen werde und daß er 
sich bestenfalls als ein Va- 
sall des großmächtigen Man- 
dschukaisers zu betrachten 
habe. Und weil die Gelegen- 
heit gerade so günstig war, 
besetzten die Chinesen gleich 
weite Teile Osttibets. Klöster 
wurden geplündert und die 
Bevölkerung von Haus und 
Hof gejagt. 

Tief betrübt kehrte der Da- 
lai Lama nach Abzug der Eng- 
länder nach Lhasa zurück. 
Doch bald darauf rüstete er 
wieder zur Flucht, diesmal 
jedoch vor den Chinesen, die 
mit einer großen Streitmacht 
anmarschierten, um auch die 
Hauptstadt zu besetzen. Jetzt 

ewährten die Engländer dem 
Dalai Lama in Darjeeling 
Asyl und behandelten ihn mit 
Takt und Geschick ehrerbie- 
tig, wie es einem lebenden 
Buddha geziemt. 

Zwei Jahre lang war der 
Dalai Lama Gast der Englän- 
der, und er hatte reichlich 
Gelegenheit, die Macht der 
weißen Sahibs zu bewundern. 
Dann brach in China die 


Revolution aus (1911), die Mandschukaiser 
wurden vom Thron gejagt, die Besatzung;- 
truppen rückten aus Tibet ab, wobei die 
Bevölkerung an den Soldaten während des 
Rückmarsches blutige Rache nahm, und der 
Dalai Lama kehrte in sein Himmelsschloß 
zurück. Auf dem Dach der Welt war das 
Gleichgewicht der Kräfte wiederherge. 
stellt. 

Seither gibt es in Lhasa eine englische 
Mission. Das Gebäude, auf dessen Dad 
der Union Jack flattert, steht, umgeben 
von Weiden und herrlichen Blumenbeeten, 
am Nordwestrand der Stadt in einem 
großen Garten. Wir waren daran vorbei- 
marschiert, als wir in Lhasa eintrafen, 


Ein Seitenblik auf diese Mission wird 
den vorsichtigen Regenten veranlaßt ha- 
ben, die beiden „Germans“ auszuweisen. 


Am 17, Februar richteten wir ein langes 
Gesuc an das tibetische Außenamt. Nie- 
mand glaubte an den Erfolg. Wozu noch 
ein Gesuch an ein Ministerium, wenn der 
Regent schon „Nein“ gesagt hat. Im besten 
Fall würden wir damit einen Aufschub er- 
wirken. 

An diesem Aufschub war uns viel ge- 
legen. Mich plagten entsetzliche Ischias- 
schmerzen, so daß ich mich tagelang nicht 
rühren konnte. An eine Flucht war in 
diesem Zustand nicht zu denken. 

Trotzdem saß ich mit Aufschnaiter 
nachts über den Karten Östtibets und 
Westchinas, um nach der günstigsten Route 
zu suchen. Wir hatten Verpflegung, wir 
hatten warme Pelzmäntel — ein Geschenk 
des Außenamtes — und wir hatten etwas 
Geld. Kein Problem, nachts unbemerkt 
aus der Stadt zu schleichen und in den 
nächsten Bergen, die von keinem Tibeter 
bestiegen werden, abzuwarten, bis die 
Suchaktionen vorüber waren. Und dann 
auf Schleichwegen nach China. 

Alles schön und gut, aber mit Ischias war 
die Tour nicht zu machen. 

Am 21. Februar kam ein Leutnant der 
tibetischen Armee anmarsciert. Hinter 
ihm drei Mann. Sie nahmen im Hof Auf- 
stellung, und Thangme und seine Frau 
stürzten so entsetzt in unser Zimmer, als 
würden wir bereits zur Exekution abge- 
holt. 

Der Leutnant teilte uns freundlich mit, 
daß er den Auftrag habe, die beiden „Ger- 
man Sahibs“ am nächsten Tage zur Reise 
nach Indien abzuholen. Wir sollten uns 
bereit halten. 

Ich lag im Bett in warme Decken ge- 
hüllt, unfähig, ein Glied zu rühren. 

„Haben Sie eine Sänfte?” fragte Auf- 
schnaiter und wies auf mich. 

Der Leutnant machte ein ratloses Ge- 
sicht. Aufschnaiter ließ jedoch nicht locker. 

„Wie dachten Sie sich den Transport?‘ 

„Reiten“, erwiderte der Leutnant. „Die # 
Regierung ist bereit, zwei Maultiere zur 
Verfügung zu stellen.” 

„Sagen Sie bitte der Regierung, der S- 
hib Heinrich ist krank. Er kann nicht rei- 5 
ten. Wenn wir morgen abtransportiert # 
werden sollen, muß eine Sänfte gestellt & 
werden.” 

Damit zog der Leutnant mit seinen drei # 
Mann ab, 

Es war ein deprimierter Abend. Ds 5 
Haus füllte sich wieder mit Gästen, ale 5 
wollten von uns Abschied nehmen. Aud 5 
der junge Tsarong, derSohn des Ministers, 5 
war mit seiner schönen Frau Yangtschenla 5 
gekommen. Er hatte schon über seinen 
Vater versucht, für uns zu intervenieren. #5 
Leider erwies sich auch diese: Unterstüt 5 
zung als zu gering. Die Minister sagten % 
und Amen zu jeder Anordnung des Re 
genten. 

Aber Aufschnaiter hatte plötzlich eine 5 
großartige Idee. 

„Es steht doch außer Zweifel, dad wir ® 
mit Rücksicht auf die englische Missin 5 
ausgewiesen werden“, begann er, und alle 
Anwesenden nickten bedächtig mit den 
Köpfen. 

„Es ist ferner nicht zu bezweifeln, da 5 
unser Freund Harrer unter fürchterlichen E 
Ischiasschmerzen leidet, so daß ein sed“ #5 
zehn Tage langer Ritt einer Folterung 55 
gleichkäme, die auch Kriegsgefangenet 
nicht zugemutet werden kann.“ 

„A—tsii, A—tsiil* pflichteten 
Freunde bei. 

„Das wird am besten ein Arzt beuiteilet 5 
können“, fuhr Aufschnaiter fort. „Nu 5 
der derzeitige Leiter der britischen Missin 55 
ist Arzt. Man sollte unseren Abtransport 55 
vom ärztlichen Gutachten des Major Cl 5 
therie abhängig machen.” 

Wir saßen noch lange beisammen. B 
wurde viel gegessen und getrunken. Abe! 
vom Abschied war nicht mehr die er 
Nur Tsarong versprach mir in die Hant 5 
über seinen Vater Aufschnaiters Vorscla) 5 
an den Tagtra Rimpotsche weiterzuleite! 
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Tell frißt Gras — es gibt bald Regen! 


Gucki sagt: „Na, meinetwegen!” 


Gucki nämlich war gescheit, 
gab acht auf diese Wichtigkeit: 


Der Aufstand in Lhasa ist in vollem Gange. Die Äbte des mächtigen Klosters Sera revoltieren 


den despotischen Regenten Tibets (1946). Es 


gegen 
kommt zu blutigen Schlachten zwischen Mönchen und Soldaten. Die Äbte der tibetischen Klöster sind zähe Gegner: sie lassen sich mit Granatwerfern 
zusammenschießen, bevor sie einen Fußbreit von ihrer Vormachtstellung preisgeben. Das Bild zeigt die Äbte bei einer Verhandlung mit der Regierung 
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Am nächsten Vormittag wurde ich von 
Major Gutherie ärztlich untersucht. Er 
gab mir gleich eine Injektion und ver- 
sprach, in den nächsten Tagen wieder- 
zukommen. Kein Wort über die drohende 
Auslieferung nach Indien. Ihn inter- 
essierten vielmehr unsere Erlebnisse auf 
dem Marsh durh das unbekannte 
Tschanghtang, wo ich mir die Nervenent- 
zündung geholt hatte. So kamen drei Fak- 
toren zusammen, denen wir unseren künf- 
tigen Aufenthalt in Lhasa zu verdanken 
hatten: 

1. die Gastfreundschaft der Tibeter, 2. 
mein Ischias, 3. das Attest eines englischen 
Legationsarztes, 


Alles weitere lag jetzt nur noch an uns. 


Der Beginn 
des „Feuer - Hundjahres“ 


Am 4. März strömten zu Zehntausenden 
Mönche in die Stadt. Eine schmutzigrote 
Lawine. Sie kamen aus allen benachbarten 
Klöstern, um in Lhasa Neujahr zu feiern. 
Einundzwanzig Tage lang. 

Aber für das „Feuer-Hundjahr” war es 
ein schlechtes Vorzeichen, daß das Unglück 
mit dem Fahnenbaum passierte. 


Auf dem Parkhor, dem inneren Stadt- 


ring, stehen ständig riesige Fahnenbäume, 
bestehend aus einzelnen, miteinander ver- 
bundenen Stämmen. Die müssen alljähr- 
lich erneuert werden. Die Stämme werden 
viele hundert Kilometer weit aus dem 
Himalajagebiet herangeschleift. Kein Tier 
kann die Last auf dem Rücken tragen, und 
da es in Tibet keine Fahrzeuge gibt, 
schleppen Menschen die Stämme an Seilen 
durch das Land. Von Ort zu Ort wird die 
Fracht weitergereicht, Wer sich da vor- 
spannt, erspart eine Pilgerfahrt. Und so 
geht es über Pässe und Täler, immer 
zwanzig, dreißig Mann in einem Gespann. 
Das dauert Monate, aber bisher stand noch 
jeder Baum zu Neujahr rechtzeitig auf 
dem Parkhor. 


Diesmal kippte so ein Teilstück beim 
Aufrichten des Baumes um und erschlug 
drei Mönche. Fünf andere wurden mit 
gräßlichen Quetschwunden weggetragen. 

Das bedeutete Not und Tod, Erdbeben 
und feindliche Überfälle. 

Ich habe niemanden getroffen, dem es 
bei diesen Prophezeiungen nicht angst 
und bange geworden wäre. 

Um so wilder schlugen die Tanzmönche 
auf ihre Trommeln, um so lauter klagten 
die Hörner und Oboen. 


Ich saß im Garten Tsarongs in der 
Frühjahrssonne und rollte einen Stock 
unter den nackten Fußsohlen hin und 
her. Diese Kur hatte mir ein Lama ver- 
schrieben, Sie war zwar äußerst schmerz- 
haft, aber sie brachte mich schneller vor- 
an als die Injektionsspritzen des Arztes. 


Wir waren noch vor Beginn der Neu- 
jahrsfeste zu Tsarong übergesiedelt, um 
Thangme, dem „Obersten der Elektrizi- 
tät“, der uns im wahrsten Sinne des 
Wortes von der Straße aufgelesen hatte 
nicht länger zur Last zu fallen. Tsarong 
war ein Adliger dritten Ranges, und dank 
seines Ministeramtes besaß er ein viel 
größeres Haus als Thangme, der Adlige 
fünften Ranges. 

Ich schleppte mich auf das flache Dach 
des Hauses und sah auf das bunte Ge- 
wühl in den Straßen. Pausenlos dröhnten 
die Trommeln. Endlose Prozessionen 
zogen über den äußeren Ring, der um die 
Stadt und um den Potala führt. Inner- 
halb dieses Ringes regierten während 
der einundzwanzig Tage die Mönche. 
Alle Ämter waren geschlossen, jede Ar- 
beit ruhte, Minister und Beamte, Kau/- 
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„Das haben wir von ra gele 


rnt‘‘, sagen die Tibeter voller Stolz über ihre kleine 


Armee. Es wird also auch auf dem Dach der Welt marschiert und getrommelt, und nicht nur 
Gebetsfahnen flattern im Wind. 1946 gab es eine Revolution, bei der Mönche und Soldaten 
aneinander gerieten. Die große Bewährungsprobe kam aber erst beim Einmarsch der Rotchinesen 
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jeute und Bauern, Männer, Frauen und iz FREE 


Kinder: alles betete, tanzte, sang und A: 
Knien um den Potala. Da lagen Bön- 4 4 
s in prunkvollen Seiden; und Brokat- 
Fewändern neben Bettlern®auf dem Bo- - 


den, und der Frühjahrssturm trug das 


wu 


zehntausendfahe „Om mani padme 
einer Sandwolke zum Him- 
/rautes 
In den Straßen der Stadt sorgten die ] x 
Dob-Dobs“ auf ihre Art für Ordnung. UCKg 
Das sind bärenstarke Burschen, die sich > 


durchs Leben raufen und beten. Jedes 
Kloster hält sich so eine Streitmacht. Die 
Uniform dieser Mönchssoldaten besteht 
aus einer roten Binde am nackten Ober- 
arm. Aber um gefährlicher auszusehen, a 
malen sie sich schwarze Ringe um die . 
Augen, und in der Hand schwingen sie 
armdicke Weidenäste. 

Seltsamerweise sind gerade die „Dob- r 
Dobs” auf Reinlichkeit bedacht. Die Not- ‘ 
durft muß außerhalb des äußeren Stadt- MR _ 
ringes verrichtet werden, und die Abfälle re a 
werden in den Häusern bewahrt, bis das ER > | 
Mönchsregime zu Ende ist. Zuwiderhan- R 
delnde werden auf der Stelle verprügelt, EN... 
daß ihr Geschrei den Singsang der Mön- ; a 


Und dann das Butterlampenfest am ü Al 


15. Tag des neuen Jahres. Der Höhe- } 
punkt der 
Tsarong warnte uns eindring a- 
vor, an diesem Abend auf die Straße Bez a Der Ehehafen. 
zu gehen. Dafür überließ er uns einen 
Man singt 80 gern vom Sturmgebraus, 
Parkhor. 
Die Dächer der Häuser wurden von : und daß der Seemann nie zuhaus, 


Zuschauern geräumt, denn wenn der Da- dann 
lai Lama von seinem Palast herunter- 


steigt und durch die Straßen geht, darf 2 Be ihm eine Braut und noch mehr an — 227 
ihn niemand von einem erhöhten Stand- noch eine Menge an. 2 

Gleich nach Sonnenuntergang schlep- 
pen die Mönche ihre Butterfiguren her- Re ; Vom Ehehafen singt man kaum, N #2 
an. Dämonisch grinsende Götterfratzen (4 4 das ist ja wohl ein Albdrucktraum, Fr 

dabei schätzt nach der Fahrenszeit 
langer Arbeit sind diese einzigartigen der Seemann seine Häuslichkeit — 
den. Meterhohe Holzgestelle stützen > die warme Häuslichkeit. 2 
die weiche Masse. Jedes Kloster unter- wi 
hält eine Werkstatt eigens zu diesem Wenn seine Frau den Tisch dann deckt, 
Zweck. Die Adelsfamilien bestellen dort 


für teures Geld eine Figur, die für zu. und wenn das Essen prima schmeckt, ‚ 
eine Nacht zur Schau gestellt wird, und f; % dann wirft des Seemanns Herz zuhaus 
den allergrößten Anker aus — 

den größten Anker aus. 
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Er zeigt die Bilder von Hawai, 

vom Suez und der Hudsonbai, 

und wenn sie fragt, was sonst noch war, 
dann sagt er, es war wunderbar — 

und streicht ihr übers Haar. 


Die alte Uhr tickt an der Wand, Ar: 

er setzt sein Seemannskraut in Brand Be 

und denkt nicht mehr an Wind und See, 

= er denkt nur noch ans Kanapee — a 

ans weiche Kanapee. 

Im Ehehafen gibt’s so gut 

> N wie draußen Ebbe mal und Flut, + 

doch kommt es immer darauf an, 


ob man die Herzen steuern kann — 
ob man die steuern kann. 


Der Oberbefehlshaber der tibetischen richt "Atige 
grad, Uniform und Ordensspange nach eigenem j 


Ermessen zugelegt. Tibetisch ist das Ohrgehänge 
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..und ich möchte 


nicht noch einmal hören, 
daß Ihr Dreckspatzen seid! - 
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„Elaste 
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RUCKSEITE EINGESTEMPELTEN MARKE 


IFORTSETZUNG VON SEITE 17} 


es will schon was heißen, die größte 
und schönste Ausführung zu besitzen, 
Preise werden verteilt, Ehrungen wer- 
den ausgesprochen und der Name des 
siegreichen Klosters und seiner Auf- 
traggeber ist in aller Munde. 

Zu vielen Hunderten bilden die bun- 
ten Pyramiden eine geisterhafte Front 
um den inneren Ring. Tonnenweise ist 
hier Butter verarbeitet-worden. 

Dicht an die’Häuser gedrängt stehen 
Zehntausende in staunender Ergriffen- 
heit. Die in Lhasa stationierten Regi- 
menter bilden Spalier. Die Dämmerung 
verwandelt den Himmel für Minuten in 
eine olivgrüne Kulisse. Dann kommt 
der Mond, und auch der gehört zum 
Programm des Festes. Die Tibeter rich- 
ten ihren Kalender nach seinen Phasen, 
und der 15. Tag eines jeden Monats ist 
automatisch immer Vollmond. Er rollt 
zum Greifen nah über die Spitzen und 
Grate der Berge. Im gleichen Augen- 
blik zündet jeder seine Butterlampe 
an. Das schwelt und stinkt und flackert, 
aber es wirkt wie ein mittelalterliches 
Mysterienspiel. 

Endlich tritt der Dalai Lama aus dem 
Tempel. In tiefster Ehrfurcht verbeugen 
sich die Massen, um dem Gottkönig nicht 
ins Gesicht zu schauen. Lautlos bewegen 
die Andächtigen ihre Lippen im Gebet. 
Nur die Musik der Mönche is? zu hören, 
eine infernalische Geräuschkulisse der 
Oboen, Trommeln und Tschinellen. 

Langsam schreitet der Gottkönig die 
Front der Butterfiguren ab. In respekt- 
vollem Abstand kommt sein Gefolge. 
An der Spitze seine Lehrer, die Äbte, 
dann der Regent, die Minister und höch- 
sten Beamten des Staates. Jeder trägt 
Weihraucstöcke in der Hand. 

Inzwischen ist es völlig dunkel ge- 
worden. Nur die kleinen Butterlampen 
erhellen zu Zehntausenden die Szene- 
rie. Ihr gelbes, flackerndes Licht zaubert 
Leben in die riesigen Butterfratzen. Sie 
bewegen die Kinnladen, rollen die Au- 
gen, blähen die Nasenflügel, und deut- 
lich sehe ich, wie die Schädel sich vor 
dem jungen Gottkönig verneigen. 

Wir kauern tief gebeugt am Fenster, 
und so sehr ich mich dagegen sträube, 
die Prozedur übt auch auf mich eine 
hypnotische Wirkung aus. Das auf und 
abschwellende Murmeln der Gebete — 
die nicht zu fassende, völlig unrhyth- 
mische Musik — die Lichter — die ho- 
heitsvollen Bewegungen des knaben- 
haften Königs — die Götterbilder aus 
Butter, die plötzlich lebendig werden... 

Doch dann bricht ein durchdringender 
Schrei den Bann. 

Der Dalai Lama hat sich in den Tempel 
zurückgezogen, die Soldaten sind abmar- 
schiert. Jetzt toben die Massen durch 
die Straßen. Der religiöse Fanatismus 
scheint auf ein Zauberwort in Wahnsinn 
auszuarten. Wie aus dem Erdboden ge- 
wachsen stehen plötzlich die „Dob-Dobs“ 
in breiter Phalanx da und dreschen wahl- 
los auf die tobende Menge ein. Aber die 
Besessenen sind nicht zu besänftigen. 

Bis tief in die Nacht dauert diese Ek- 
stase. Es wird geschrien, geweint und 
gelacht; immer noch dröhnen die Trom- 
meln, immer noch tuten Hörner wie 
ferne Schiffssirenen im Nebel, 


Am nächsten Morgen ist der Spuk ver- 
flogen. Von den Butterfiguren keine 
Spur. Auf dem Parkhor hat das Volk 
jetzt große Filzmatten ausgebreitet, auf 
denen Ringkämpfe ausgetragen werden. 
Die Ringer sind nur mit einem kleinen 
Lendenschurz bekleidet und zittern vor 
Kälte in der frischen Morgenluft. Die 
Kämpfe sind kurz, und die Paare wech- 
seln rasch. Sieger und Besiegter werden 
mit weißen Schleifen geschmückt. — Auf 


‘einer Wiese vor den Toren der Stadt 


vergnügen sich die Adligen mit Reiter- 
spielen und Pferderennen.. 


Sturm auf das Kloster 


Das Frühjahr war schon weit fortge- 
schritten, als die Höllenmaschine explo- 
dierte. 

Die Pfirsichbäume blühten, das breite 
Kyitschutal, in dem Lhasa liegt, war mit 
hauchzartem Grün überzogen, und nur 
auf den nahen Bergen gab es noch ver- 
einzelte Schneefelder, Die Mönchsbeam- 
ten des Potala und die Adligen hatten 
bereits die Winterkleider abgelegt und 
die Sommerkleider hervorgeholt; eine 
Prozedur, die auf Befehl an einem Da- 
tum, das in alten Büchern auf Jahrhun- 
derte hinaus festgelegt ist, gemeinsam 
vollzogen wird. 

Der Aufstand kam für uns völlig über- 
raschend. Aufschnaiter ‚war mit seiner 
Arbeiterkolonne draußen vor der Stadt, 


wo er einen Bewässerungskanal anlegte, 
und ich humpelte immer noch mit Ischias- 
schmerzen im Garten Tsarongs herum 
und baute einen Springbrunnen. 

Die Bombe galt dem greisen Regenten 
Tagtra Rimpotsche. Aber sie‘ erreichte 
ihn nicht. Denn als sie mit lautem Krach 
und Pulvergestank losging, befand sie 
sich noch im Hause eines Verschwörers, 
der die Aufgabe hatte, die selbstge- 
bastelte Höllenmaschine dem Regenten 
unter das Sitzkissen zu schieben, 

Nun richtete die voreilige Explosion 
zwar keinen Schaden an — dem unglück- 
seligen Attentäter wurde lediglich der 
Daumen einer Hand weggerissen —, aber 
das donnernde Getöse war laut genug 
um dem aufmerksamen Tagtra Rim- 
potsche zu Ohren zu kommen. Das war 
der Startschuß für den Greis. Innerhalb 
weniger Stunden hatte er seine Streit- 
macht mobilisiert, 

Sein Gegenspieler und Widersacher 
war der erst einunddreißigjährige Re- 
ting Rimpotsche. Reting hatte bereits vor 
Tagtra das Amt eines Regenten inne und 
er war einige Jahre vor unserer An- 
kunft freiwillig zurückgetreten, um sich 
in seinem Kloster, fünf Tagereisen von 
Lhasa entfernt, ganz den Gebetsübungen 
zu widmen. 
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Auf einem Bein hüpfen die Tanzmönche in stundenlangen Prozessionen. Auf dem Rücken tragen 
sie große Trommeln, mit denen sich die Tänzer in aufpeitschenden Rhythmen selbst den Takt schlagen. 
Die Tanzmönche haben am Brahmaputra ein eigenes Kloster, wo tagein, togaus nur getrommelt 
und getanzt wird. Bei den großen Neujahrsfeierlichkeiten in Lhasa zeigen sie dem Volk ihre Kunst 
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Goldene Glückssymbole und goldene 
Türme leuchten von den Dächern des Klosters 
Sera weit ins Land. 9000 Mönche leben in dieser 
Klosterstadt am Fuße der Berge. Zum Vergleich: 
die Hauptstadt Lhasa zählt 25 000 Einwohner 


Reting war ein Inkarnationslama und 
hatte in allen Kreisen der Bevölkerung 
glühende Anhänger. Zahllose Legenden 
berichteten von seinen übersinnlichen 
Kräften. Einmal soll ein Rosenkranz zwi- 
schen seinen Fingern durch die Kraft und 
Glut seines Gebetes in Flammen aufge- 
gangen sein, andere wieder haben be- 
obachtet, wie er auf einem Spaziergang 
an der Feuerstelle eines Pilgers vor- 
überkam, der, tief ins Gebet versunken, 
seine überkochende Suppe nicht beach- 
tete, worauf Reting, um die Andacht des 
Pilgers nicht zu stören, den irdenen Sup- 
pentopf mit bloßen Händen oben ein- 
fach zudrückte, als sei er aus einer knet- 
baren Masse. 

Tagtra Rimpotsche begegnete dieser 
gefährlichen Beliebtheit seines Vorgän- 
gers mit realen, in aller Welt bekann- 
ten und gebräuchlichen Mitteln. Er ent- 
fernte nach und nach alle Anhänger Re- 
tings aus den Ämtern. Und das dilettan- 
tische Attentat, von dem Reting wahr- 
scheinlich überhaupt nichts wußte, war für 
Tagtra ein willkommener Anlaß, um voll- 
ends mit seinen Gegnern aufzuräumen. 

Eine kleine Armee unter Führung eines 
Kabinettsmitgliedes wurde ausgeschickt 
um Reting Rimpotsche in seinem Kloster 
festzunehmen, Gleichzeitig durchkämm- 
ten zuverlässige Polizeitruppen die Stadt 
und verhafteten alle Reting-Anhänger. 

Aus unserem Bekanntenkreis wurde 
Minister Pünkhang abgeholt. Durch seine 
Verhaftung erfuhren wir überhaupt erst 
von dem Putsch, denn das Gerücht von 
der Bombenexplosion war noch nicht bis 
zu uns gedrungen. Ein Beweis, wie 
schnell und gut vorbereitet Tagtra ar- 
beitete., 

Es war ein sonniger Nachmittag, eine 
kleine Gesellschaft hatte sich bei Tsa- 
Tong zu einer Party eingefunden. Durch- 
weg Beamte in höchsten Stellungen, und 
keiner ahnte Böses. Auch Minister Pünk- 
hang nicht, der vergnügt vor seinen Do- 
minosteinen saß, 

Unter Führung eines hohen Offiziers 
erschien das Verhaftungskommando. Als 
erstes wurde dem völlig überraschten 
Minister mit einem schnellen Griff die 
goldene Spange, das Zeichen seiner 
Würde, aus dem Haar gezogen, so daß 
sih der kunstvolle Knoten in lange 
Strähnen auflöste. Ohne ein Wort der 
Widerrede ließ sich Pünkhang abführen. 
— Später erfuhren wir, daß er verdäc- 
tigt wurde, Briefe Retings nach China 
vermittelt zu haben, in denen die Auf- 
ständischen angeblih um militärische 
Unterstützung gebeten hatten. Pünk- 
hangs Häuser und sechsundzwanzig 
Landgüter wurden beschlagnahmt. 

Eine Macht hatte der umsichtige Tagq- 
tra Rimpotsche bei seiner Säuberungs- 
aktion jedoch außer acht gelassen. 

Drei Kilometer nördlih von Lhasa, 
am Fuße eines Berges, liegt das mäc- 
!ige Sera-Kloster. Vom Stadtrand sieht 
Man die goldenen Türme in der Sonne 
leuchten. 9000 Mönche hausen in den 
jahrhundertealten Gebäuden, deren 


auern sich zu ei 
schließen. einer Festung zusammen 
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ist der Kopf eingeschäumt. Der feste, sahnige Schauma-Schaum 

reinigt gründlich. Auch im härtesten Wasser bildet sich kein Seifenkalk. 

Nach der Schauma-Wäsche trocknet das Haar rasch, zeigt Leben und 

Spannung, warmen Glanz und seidige Fülle. Schauma ist ergiebig: 10 Liter 
Schaum stecken bereits in der kleinen Tube. In jedem Fachgeschäft gibt 
es Schauma sowie die anderen Schwarzkopf-Wäschen in Beuteln und 
Flaschen. Auch Ihr Friseur wird Sie gern mit Schauma bedienen. 


Für jedes Haar: SCHAUMA 


Schauma - Mild ist das Creme - Schaumpon 
für jedes Haar, sofern eine Spezialwäsche 
blonden Haares nicht gewünscht wird. — 
In Tuben ab 35 Pfennig. 


Für Haar: SCHAUMA 


Schauma-Blond ist durch den Gehalt an Lipoiden und 
ER Kamille besonders geeignet für blondes Haar, dessen 
” leuchtende Reflexe es erhöht, sowie für zartes Kinder- 
haar. — In Tuben ab 40 Pfennig. 
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jene anziehende, zauberhafte Gepflegtheit, die niemals 
„ihre Wirkung auf Männer verfehlt, verleiht Ihnen Mystikum. 
Mystikum Puder oder Compact überzieht Ihr Gesicht 


Das geheimnisvolle 
„Etwas... 


mit einem zarten, verführerisch duftenden Schönheitsschleier, 


der Ihre Haut frei und ungehindert atmen läßt. 


Für jedes Gesicht den passenden Farbton 


MYSTIKUM 


Puder DM 1.20 und 2.- Compact DM 1.80 


SCHERK BERLIN-SUDENDE 


Schuppen gelten nicht nur als Zeichen der Un- 
gepflegtheit, sie sind gleichzeitig eine Warnung. 
Bleiben Kopfschuppen unbeachtet, so verschlechtert 
sich der Zustand des Haares mehr und mehr. 


...bald jückt der Kopf 

Schuppen und Kopfjucken besagen: Ihre Kopfhaut ist unter- 

ernährt! Wird der Mangel an Nährsubstanzen nicht ausge- 

glichen, damit die Hautzellen und die Kopfnerven wieder 
normal arbeiten können, so ist Ihr Haar gefährdet. 


Seborin wirkt wirklich ! 
Die regelmäßige Seborin-Massage führt 
derKopfhaut wertvolle Aufbaustoffe zu, 
sie fördert die Durchblutung, beruhigt 
und stärkt die Nerven. Seborin enthält 
Thiohorn, eine dem Keratin verwandte 
Substanz. Ohne Keratin kann das Haar 
nicht wachsen! 

Wenn Sie sofort mit der Seborin-Be- 
handlung beginnen, sind Sie von Schup- 
pen und Kopfjucken bald erlöst, und 
das Haar kann gesund nachwachsen. 

Zur täglichen Pflege genügen dann we- 
nige Tropfen Seborin, und Ihr Haar 
wird Ihnen immer Freude 
bereiten. 


Ein kostenloses Probefläschchen 

, Hamburg- Altona, A 

540. Jedes Fachgeschäft führt 

Ihr Haar gern mit 

Seborin behandeln. 


ROMAN VON NIGEL BALCHIN 


Copyright by Wollgang Krüger- Verlag 


Bisher: Jim Manning erzählt seine Geschichte. Seine Ehefrau Jill fuhr mit dem Wagen des Baron 
Bule durch die Torrants Lane, ohne zu bemerken, da sie einen Radiahrer überluhr. Dieser Rad. 
fahrer ist der Mann ihrer Aufwartefrau Elsie Pearce. Jim, der einen Kratzer an Bules Wagen 


bemerkt hatte, verdächtigt 


den Baron. Aber Jill 
Bules Geliebte sei. Nun versuchen diese drei Menschen 


gesteht, N => den Wagen lenkte und dal; sie 


selber ins klare zu kommen und 


Unglücstall, der den Tod von Joe Pearce zur Folge hatte, zu veriuschen. Bule erklärte der 
Polizei, daß er zu der Zeit, als der Unfall passierle, zu Hause war. Plötzlich kommt etwas do- 
zwischen. Bule ruft Jim Manning an, der sofort zu ihm kommi. „Mein Chaufleur Lee”, erkläria er 


Jim, „behauptet, dab er zur Zeil des Unfalls in meinem Hause war und den 


6. Fortsetzung 

„Er scheint anzunehmen, daß es sich 
da um eine wichtige Information handelt, 
und am liebsten fände er sie nicht nur 
wichtig, sondern auch einträglich.“ 

„Du meinst, er versucht, dich zu er- 
pressen?” 

„Ad, nichts dergleichen, James — 
nichts von dieser Art! Lee ist anschei- 
nend ein alter Fachmann in solchen 
Dingen. Er meint nur ganz höflich, daß 


‚ih einen leichten Irrtum begangen 


hätte, und vielleicht hätte Eddie den 
gern richtiggestellt, und ob ich nicht 
glaube, daß ich — oder vielleicht er — 
ihn doch lieber richtigstellen solle?” 

„Was hast du darauf geantwortet?” 

„Daß er sich eine besser gehende Uhr 
kaufen solle. Aber da er nicht nachgab, 
sagte ich ihm zuletzt, um doch ganz 
sicher zu sein, würde ich noch einmal 
nachprüfen, wo überall ich gewesen sei. 
Von allem anderen abgesehen, brauchte 
ich Zeit, um es mir zu überlegen. Er war 
ja ziemlich unerwartet da:nit heraus- 
gerückt. Weiß Gott, was er um halb sie- 
ben hier zu suchen hatte! Irgendeine 
Gaunerei wahrscheinlich. Er stiehlt näm- 
lich wie eine Elster.” 

„Weißt du das sicher?” 

„Daß er stiehlt? Das will ich meinen. 
Es war einer der Gründe, warum ich 
ihm gekündigt hatte. Aber ich kann es 
nicht beweisen.” 

ö „Wieviel, glaubst du, weiß er wirk- 
ich?” 

„Meine Vermutung ist, daß er über- 
haupt nichts weiß, außer vom Kratzer, 
und daß der Wagen nicht da war; daß 
er schwankt, ob er da irgendeiner Sache 
auf der Spur ist oder nicht und einfach 
auf den Busch klopft. Was das betrifft, 
so kann man ihn ignorieren, Aber wenn 
er zu Eddie geht, wird Eddie sich für 
meinen Wagen zu interessieren begin- 
nen, was ich aus den bewußten Grün- 
den nicht will, Wir müssen ihn also da- 
von abhalten, zu Eddie zu gehen, Dazu 
wirst du gebraucht.” 

„Du meinst die Geschichte mii dem 
Anruf?” 

„Ja. Und noch mehr. Er ist ein gehäs- 
siges kleines Biest und haßt mich. Wenn 
er .mir igendeinen Streich spielen kann, 
dann tut er’s, selbst wenn es nirgends 
hinführt. Wenn ich ihm von diesem An- 
ruf sage, wird er vielleicht einsehen, 
daß seine Information nichts taugt, aber 
er wird sie trotzdem weitergeben, nur 
zum Spaß, und daraus könnten sich 
Schwierigkeiten ergeben. Wir müssen 
ihn also davon abschrecken.” 

„Wie?” 

„Nun, es besteht kein Zweifel, daß er 
eine kleine Erpressung versuchen wird, 
falls er sich auch nur das Geringste da- 
von verspricht. Wenn wir ihn also die- 
sen Vorschlag in Gegenwart eines 
ehrenwerten Schöffenrichters äußern las- 
sen, wie du es bist, so können wir ihn 
kaltstellen. Zum Glück ist er sehr 
dumm.” 

„Er wird es nie vor einem Zet'gen tun!* 

„Natürlich nicht! Du mußt hinter die 
Portiere. Ich dachte mir, du könntest 
dich dort hinten aufstellen.“ Er wies mit 


Wagen nicht hier fand.’ 


seiner Eifenbeinhand auf einen ver. 
hängten Erker, und lächelte mir zu 


„Ach, James — sieh doch nicht so drei ® 


Jeder Mensch hat doch nur den eine 
Wunsch, einmal im Leben hinter 
einem Vorhang zu verstecken, eine 
Bösewicht zu belauschen und dann dr. 
matisch hervorzutreten! ‚Der Zeuge, den 
keiner sah‘, wie?" 

Ich sagte: „Leider bin ich im Moment 
kaum in der Laune für derlei Dinge,* 

Bule hob die Augenbrauen und sagte: 
„So, so, das ist natürlich ungünstig.“ 

Mir war die ganze Geschichte nad 
diesen letzten Tagen so fremd gewor- 
den, daß ich im Begriff war, auszurufen: 


„Hol's der Teufel, warum soll ih du® 


die ganze Komödie aufführen, um did 


aus der Patsche zu ziehen?“ Dann ® 
es mir wieder ein. Ich glaube, er hate ® 


gemerkt, was mir durch den Kopf ging, 
denn er sagte: „Schließlih will ich ja 


nicht gerade, daß du es meinetwega 


tust, James. Ich dachte, wir hätten ein 
gemeinsames Interesse daran, dies 
Sache nicht unangenehm werden zu las 
sen. Aber wenn deines nicht mehr be 
steht, weil inzwischen gewisse Dinge 
passiert sind, so brauchst du es nur zu 
sagen.“ 

„Was meinst du damit?” 

„Wenn du nicht weiter daran inter 


essiert bist, Jill diese Unannehnlid-# 


keit zu ersparen, dänn muß ich es allein 
tun, so gut ich kann. Ich würde & 
durchaus verstehen. Sie wahrscheinlid 
auch.” 

Ich sagte: „Hör mal — ist dir klar, 
was du der Frau antust?” u 

„Ich versuche nur, sie aus einer schau 
erlichen Lage zu befreien!” 

„Das meine ich nicht, Ich meine, wä 
du — was du mit ihrem ganzen Lebe 
tust.” 

Er spreizte die Hände vor sich au 
„Ich tue gar nichts. Ich versuce nu, 


entgegenkommend zu sein. Das ist 05 


meine träge und gutherzige Natur. Mit 


fällt es lediglich schwer, herauszufinden 


was einer von euch auch nur zehn Mi 
nuten lang wirklich will.” 

„Du weißt ganz genau, daß du sie ih 
ganzes Leben zerstören läßt wegen - 
wegen einer Albernheit!” | 

„Was heißt ‚läßt’? Wie kann ich sit 


daran hindern? Schließlich und endlid. WS 


James, Jill ist ja nicht mehr fünfzehn! 


Man kann annehmen, daß sie weiß, wa 55 


sie will.“ 
„Sie hat keine Ahnung.” 


„So, dann solltest du es ihr sagel # 
wenn du es weißt! Ich persönlich befass 5 


mich nicht damit, anderen Leuten ihr Le# 


ben einzurichten, Es macht mir sche 


genug Mühe, mir mein eigenes einzu? 


richten. Jedenfalls nehme ich an, da} 


dieser Vorschlag mit Spanien, der mi’ 


heute vormittag gemacht wurde, dein 


eigene Idee war? Nun, was erwarte 


du von mir? Daß ich sage, ich nehme sit 


nicht mit? Warum sollte ich nicht, wen? 5 
ich mir nichts Angenehmeres vorsiellet # 


kann?" 


„Und ist der Umstand, daß es dir ange & 
nehm sein wird, der einzig maßgebende' 


Ist es dir egal, was es für sie bedeutet! 
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Bule stand auf und wühlte in der Zi- 
garettendose, „Aber ich weiß ja gar 
nicht, was es für sie bedeutet, mein Lie- 
ber. Es geht mich nichts an. Selbst hätte 
ih es wahrscheinlich nicht vorgeschla- 

en, denn mir war zu Ohren gekommen, 
daß ihr nach Paris gefahren seid, um 
euch zu versöhnen, und daß ich bereits 
der Vergangenheit angehörte. Aber 
wenn mir jemand etwas anbietet, das 
ih haben will, dann kann er nicht von 
mir erwarten, daß ich nein sage. So bin 
ich nicht, und so gebe ich auch nicht vor, 
zu sein. Mir macht es nicht soviel Spaß 
wie dir, mir selbst wehzutun — oder 
anderen Menschen.” 

Er stand in seiner schlappen Haltung 
da und blickte auf mich herab. Dann 
war ich plötzlich aufgesprungen und 
hatte ihn geschlagen. Es war das einzige 
Mal in meinem Leben, daß ich auf je- 
manden so instinktiv losschlug, und es 
schien ganz ohne meine Willenskraft zu 
geschehen. Es war, als hätte ihn meine 
Faust geschlagen, ohne einen höheren 
Befeh! abzuwarten, Seitdem habe ich 
immer verstanden, was Mörder meinen, 
wenn sie sagen, sie hätten jemanden 
umgebracht, ohne es zu wollen. Hätte 
ich einen Revolver oder eine Axt bei 
der Hand gehabt, so würde ich ihn auf 
dieselbe leere, gedankenlose Art er- 
schossen oder ihm den Kopf gespalten 
haben. Trotzdem aber muß mich irgend 
etwas davon abgehalten haben, dieses 
elfenbeingeschnitzte Gesicht zu berüh- 
ren, denn ich schlug ihn nur hart gegen 
die Brust, und er taumelte zurück, so 
daß die Armlehne seines Sessels ihm 
unter die Kniegelenke geriet und er mit 
einem Satz seitlich im Sessel zu sitzen 
kam und seine langen Beine über die 
Armlehne baumelten, Einen Augenblick 
saß er verblüfft und benommen da. 

Dann lächelte er langsam zu mir auf 
und sagte: „Ja, James. Ja. Ich verstehe, 
was dıı meinst. Aber was machen wir 
jetzt mit Lee?“ 


Bule blieb etwa zwanzig Minuten aus. 
Dann kam er zurück und sagte: „Lee 
wartet jetzt im Herrenzimmer auf uns. 
Ich sagte ihm, da die Geschichte mit die- 
sen Zeitangaben ihn immer noch zu 
belasten scheine, solle er sie doch einem 
Schöffenrichter erzählen — mit anderen 
Worten dir. Er schien etwas verstimmt. 
Wahrscheinlich wird ihm langsam klar, 
daß es ihm kein Geld eintragen wird.” 

Ich sagte: „Gut. Ich bin bereit.“ 

„Keine Eile. Wir müssen ihm Zeit 
lassen, den zweiten Akt für uns vorzu- 


| bereiten. Eine goldene Zündholzschach- 


tel liegt in meiner obersten Schreibtisch- 
lade, die leicht offensteht. Ich glaube, 
sie kann ihm nicht entgehen, und wenn 
er sie einmal in der Tasche hat, ist er 
uns ausgeliefert. Aber wir müssen ihm 
ein oder zwei Minuten Zeit lassen.” 

„Und wenn er sie nicht nimmt? Es ist 
doch verdammt riskant für ihn!” 

„Er wird sie schon nehmen. Ich sage 
dir, der Mann ist eine absolute Elster. 
Wenn einer wagt, vor ihm zu gähnen, 


so reißt er ihm die Goldzähne aus.“ Bule _ 


zündete sih eine Zigarette an. „Das 
war ein viel besserer Einfall als die 
Sache mit der Erpressung, James, Ich 
verstehe nicht, wieso ich nicht längst 
daran dachte, Hätten wir ihn bei einem 
Erpressungsversuch ertappt, so wäre er 
wohl einzuschüchtern gewesen, aber er 
hätte sich immer gedacht, daß er etwas 
über mich weiß. So aber wird er nicht 
nur einsehen, daß seine Information 
wertlos sei, sondern außerdem so rasch 
wie möglich die Gegend verlassen 
wollen,“ 

Ich stand auf und sagte: „Ich wollte, 
du hättest mehr Talent, das Leben zu 
genießen, James. Na schön! Ich möchte 
annehmen, er hat sie bereits erwischt.“ 
Lee sah mehr einem Musiker aus 
einem Tingeltangel gleih als einem 


Chauffeur. Er war ein kleiner, ziemlich 
adretter Mensch mit einem mageren, 
bläßlichen, eher südländischen Gesicht, 
einer Hakennase und glänzendem schwar- 
zem Haar mit Koteletten, die ihm etwa 
fünf Zentimeter in die Wange hinab- 
reichten, Er sah ausnehmend widerwär- 
tig aus, und das erleichterte die ganze 
Sache irgendwie. 

Bule stellte ihn mir vor und setzte 
sich hinter seinen Schreibtisch. Er blickte 
mich nicht an, aber ich merkte, wie er 
leicht die Augenlider senkte, und ent- 
nahm daraus, daß die Zündholzschachtel 
tatsächlich verschwunden war. Bule 
drückte seine Zigarette aus. „Nun, Ja- 
mes — ich habe dich aus folgenden 
Gründen hergebeten,. Kürzlih gab ich 
der Polizei gegenüber eine Aussage 
darüber ab, wo ich mich in der Nacht 
aufhielt, in der Joe Pearce ums Leben 
kam. In meiner Aussage erklärte ich, 
daß ich vor halb sieben nach Hause 
kam. Lee scheint anzunehmen, daß diese 
Aussage unrichtig ist.“ Er hob eine 
Braue und starrte auf Lee. 

Lee sagte: „Also ick verstehe nich‘, 
wie das stimmen kann, Herr Baron, 
denn...“ Er redete sehr rasch im Lon- 
doner ‚Dialekt, der noch eine andere 
Färbung enthielt. Vielleicht war er kein 
Engländer. 

Bule hob die Hand. „Einen Mo- 
ment... Ich habe versucht, James, ihm 
klarzumachen, daß ich mir meiner Zeit- 
angaben völlig sicher bin, aber es 
scheint ihn immer noch zu beunruhigen. 
Darum dachte ich mir, am besten erzählt 
er dir die ganze Sache — sowohl in dei- 
ner Eigenschaft als Schöffenrichter wie 
als demjenigen, der beglaubigen kann, 
was ich sage.“ Er nickte Lee zu, „Jetzt 
schießen Sie los.“ 

Der kleine Kerl sagte in einem selt- 
samen, häßlichen Kauderwelsh: „Also 
verstehnse, Herr Baron, ick will ja kei- 
nen Stunk nicht machen, aber ick mechte 
doch schwören, der Wagen war noch 
nich’ da, als ich gegen zwanzig zu sie- 
ben hier wegging."” 

„Dann müssen Sie sich in der Zeit 
geirrt haben.” 

„Nee, Herr Baron. Det kanr nich’ 
sein.“ 

„Warum nicht? Das passiert uns allen 
einmal.“ 

„Ah, aber ick hatte meine Uhr .um 
sechse nach’'n Nachrichtendienst im 
Rundfunk gestellt und zufällig sah ick 
im Weggehen drauf und da war's fast 
zwanzig zu sieben und es war keen 
Wagen nich’ da — nich’ als ick auf die 
Uhr sah.” 

Bule sagte ziemlich gereizt: „Aber, 
lieber Freund, das Haus ist voll elektri- 
scher Uhren. Sie gehen alle ausgezeich- 
net. Ich selbst hatte nachgeschaut, wie 
spät es war, weil ich ausgehen wollte, 
und Mr. Manning bestätigt mir, daß er 
mich hier kurz vor halb sieben telefo- 
nisch erreichte. Darauf gibt es nur eine 
Antwort: Wenn Sie auf Ihre Uhr ge- 
schaut haben und es darauf zwanzig vor 
sieben war, dann muß Ihre Uhr falsch 
gegangen sein.” 

„Aber ick hatte se doch um sechse 
nach’'n Rundfunk gestellt, Herr Baron?“ 

„Was ist also Ihrer Ansicht nach 
passiert?” 

„Wenn ick meine Ansicht sagen darf, 
Herr Baron, so habense vielleicht 'n 
Irrtum begangen.” 

„Und Mr. Manning?" _ 

„Na, er wußte wohl nich’ auf die Mi- 
nute genau, wann er Sie anrief, Herr 
Baron.” 

Bule fragte: „Wie spät war es, James, 
als du mit mir sprachst?” 

Ich sagte: „Fast fünfundzwanzig nach. 

„Das kann kein Irrtum sein?“ 

„Nein, Ich hatte um halb sieben einen 
Zug zu erreichen, also mußte ich mich 
nach der Zeit richten.” 


(IFORTSETZUNG AUF SEITE 22) 
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HAPPY-END 


MAKE - UP 


» 


DEBORAH KERR 


in dem Paramount-Film 
„DONNER IN FERNOST" 


Vollkommene Schönheit und damit Glück und Erfolg garantieren Ihnen nicht allein 
ein elegantes Kleid und eine moderne Frisur! Ein vollendet gepflegtes Aussehen 
verleiht ihnen nur HAPPY-END - Make-up. Jeder klugen Frau ist heute 
HAPPY-END . Make-up zum täglichen Gebrauch unentbehrlich geworden. 
Verlangen Sie im Fachgeschäft die zu Ihrem Teint passende Tönung. Achten Sie auf 
Originei-HAPPY-END - Make-up (DM 4,80 und DM 2,85). Weisen Sie Nach- 


Uber 18000 


kostenlose 212seitige „Photo- 
heiter” verschickte der Welt 
größtes Photohaus in einer ein- 
zigen Woche. Auch Ihr Photo- 
heller liegt bereit. mit herrlichen 
Bildern, Ratschlägen und allen 
guten Markenkameras mit 1/3 


STRICKER3 


_MHackenräder 

in allen 
Ausführungen 
preiswert, 
ab Fabrik: 
Katalog kostenlos. 
E.2P STRICKER 
Fohrradfabrik. 
\_BRACKWE DE-BIELEFELD 125 


Soll Ihre Kaltwelle Sie nicht 
enttäuschen, so muß sie „nach 
Maß” und mit hochwertigen 
Präparaten gearbeitet werden. 

Bei der Schwarzkopf-Kaltwelle*) 

ist die Erfüllung Ihrer Erwartun- 
gen gesichert.” Friseur- Arbeit mit 
einem solchen Marken-Erzeugnis 
ist ihren Preis wert. Niemals 

kann sie spottbillig sein! 


*) Das Neueste ; Die Schwarzkopf- 
Creme-Welle mit Ei! 


IFORTSETZUNG VON SEITE 21) 


Bule sah Lee mit gehobenen Augen- 
brauen an und sagte: „Sie sehen!“ 

Eine Pause entstand, Dann sagte der 
kleine Kerl ziemlich trotzig: 

„Na, ick weeß wirklich nich’, Herr 
Baron, aber der Wagen war nich’ da, 
denn ick sah nach...“ 

„Das heißt, jeder 
Ihnen.” 

„Richtig, Herr Baron.” 

Bule blickte mich an und spreizte mit 
einer hilflosen Geste die Hände, 

Ich fragte: „Haben Sie Ihre Uhr jetzt 
bei sich, Lee?“ 

„Ja, gnädiger Herr.“ 

„Kann ich sie sehen?” 3 

Er zog sie aus der Westentasche, Es 
war ein sehr altes, billiges Ding mit 
einem leuchtenden Zifferblatt, Ich fragte: 
„Sie geht richtig, nicht wahr?” 

„Ja, gnädiger Herr.” 

„Geht nie vor?” 

„Nee, gnädiger Herr.“ 

Ich sah auf seine Uhr und dann auf 
meine Armbanduhr und sagte: „So? Jetzt 
geht sie acht Minuten vor!“ 

Bule lächelte. Der kleine Kerl sagte 
eindringlich: „Ick hatte se aber nach'n 
Rundfunk gestellt, gnädiger Herr.“ 

„An diesem Abend?” 

„Ja, gnädiger Herr. Gerade vorher.” 

„Sie hatten Rundfunk gehört?” 

„Ja, gnädiger Herr. Und dann kamen 
die Nachrichten...” 

Bule fragte: „Was für eine Sendung 
hatten Sie gehört?” 

Lee zögerte. Der arme Teufel! Er 
hätte nur zu sagen brauchen, er wußte 
es nicht. Wahrscheinlich hatte er wirk- 
lich seine Uhr nach dem Rundfunk ge- 
stellt. Aber er war der Typ, der einfach 
immer log, um seinen Erzählungen einen 
besseren Anstrich zu geben, auch wenn 
es keinen Sinn hatte. Er sagte entschie- 
den: „Irgendwelche Jazzmusik.“ 

Bule hob die Brauen. Er fragte: „Sind 
Sie ganz sicher?” 

„Ja, Herr Baron.“ 

Bule stand auf und ging um die Ecke. 
Er sagte: „Hier sind die ganzen Sen-' 
dungen der letzten sechs Wochen... 
sehen wir einmal nach — an welchem 
Tag war das?” Er schlug eine Nummer 
der Rundfunkzeitscrift auf. „Ah — da 
haben wir's — Phil Lucy’s Tanzkapelle 
mit der Sängerin Kay Harrington in 
‚Verklungene Melodien’. War es das?” 

„Ja, Herr Baron!" Mit rührendem 
Eifer. 

„Sie sind ganz sicher, daß Sie diese 
Sendung hörten und danach Ihre Uhr 
nach den 6-Uhr-Nachrichten stellten?” 

„Ja, Herr Baron.” 

Bule sagte: „So, Diese Sendung fand 
aber zwei Tage später statt, kurz vor 
sieben Uhr im „Leichten Programm.“ 

Er warf die Zeitschrift auf den Schreib- 
tisch und sah mich achselnzuckend an. 


Lee schüttelte den Kopf und brummte 
irgendwas, wie: „Nee, Herr Baron, ick 
kennte schweren...” 

Bule sagte: „Sie dürfen aber in einem 
solchen Fall nicht schwören, wenn Sie 
nicht wirklich sicher sind. Jedenfalls 
können wir uns nicht weiter damit ab- 
geben. Genügt dir das, James?” 

„Aber freilich! Lee ist offenbar einem 
ehrlichen Irrtum unterlegen.” 

„Selbstverständlich. Genügt Ihnen das, 
Lee?“ Und als der Chauffeur zögerte: 
„— wenn nämlich nicht, so kann ich lei- 
der auch nichts machen.” 

„Nee, Herr Baron“, sagte Lee hart- 
näckig. Er zögerte noch einen Augen- 
blik und fragte dann kurz: „Mehr 
wollense jetzt nich’ von mir?“ Es klang 
fast unverschämt, und ich sah, wie Bule 
die Augen etwas mehr aufriß. Er lä- 
celte sehr liebenswürdig und sagte 
sanft: „Nein, im Grunde nicht, Lee. Nur 
eines noch — ich hätte gern meine gol- 
dene Zündholzschachtel wieder.” 

Er streckte die Hand aus. 

Dann war eine kurze Pause, bis Lee 
sagte: „Was für'tne Zündholzschachtel, 
Herr Baron?“ 

„Die Sie in der Tasche haben und 
vorhin aus meiner Lade klauten, als ich 
aus dem Zimmer war.” 

Ich merkte, wie der Adamsapfel des 
kleinen Burschen auf und ab glitt, Er 
sagte atemlos: „Gebense acht, Herr Ba- 
ron, eh’ Sie was von Klauen sagen, 
wenn einer noch nie...” 

„Sie haben sie also nicht genommen?” 

„Ik hab keen Ding nich’ weggenom-: 
men. Ik bin keen Dieb, Herr Baron. 
Sie wer'n sich sehr schaden, wenn Sie 
mir bezichtigen.... ” 

Bule zuckte die Achseln, „Schön“, er 
wandte sich zu mir, 

„James, du bist doch Schöffenrichter. 
Wie verhält man sich in einem solchen 


irrt sich, außer 


Fall? Als ich hinausging, um dich zu 
holen, war in dieser Lade eine goldene 
Zündholzschachtel, Als ich zurückkam 
war sie verschwunden. Der Mann war 
allein im Zimmer, und ich möchte ihn 
des Diebstahls anschuldigen, Wie gehe 
ich vor?" 

Ich sagte: „Bist du ganz sicher, daß 
sie verschwunden ist, während du nict 
im Zimmer warst?” 

„Völlig sicher.” 

„So. Nun, wenn Lee leugnet, daß er 
sie genommen hat, kannst du ihm vor. 
schlagen, daß er seine Taschen: ausleert 
und sich durchsuchen läßt.” 

„Soll mir recht sein. Wie wär's damit, 


Lee?“ 


Lees Gesicht hatte eine merkwürdige 
Färbung angenommen, die mich an yelbe 
Wachsleinwand erinnerte. Er sagte nod, 
hastiger als zuvor: „Sie haben kein 
Recht, mich zu durchsuchen! Rühreng 
mich nich’ an, das is Überfall! Sie wer 
sich sehr schaden...” 

Ich sagte: „Du darfst ihn natürlich 
nicht mit Gewalt durchsuchen. Wenn er 
es nicht freiwillig zuläßt und du sicher 
bist, daß er sie hat, mußt du die Polizei 
rufen und ihn anzeigen.“ 

Lee stand nur da, sah von einen: zum 
anderen und schluckte. Plötzlich tät mir 
das arme kleine Biest unerwartet leid, 
Ich sagte kurz: „Wenn Sie Baron 3ules 
Zündholzschachtel haben, Lee, so würde 
ich Ihnen raten, sie sofort herauszu- 
geben.” 

Er sagte fast unhörbar: „Ich habse 
nich‘,* 

Bule zuckte die Achseln und sagte: 
„Schön, Lee. Wie Sie wollen.“ Er ging 
hinüber und hob das Telefon ab. Wäh- 
rend er es tat, machte Lee einen raschen 
Schritt nach vorn und legte die Zünd- 
holzschachtel auf den Schreibtisch, als 
wäre sie glühendes Metall. Ich sah gar 
nicht, wie er die Hand in die Tasche 
steckte, um sie herauszuholen. Si: war 
ein unhübsches Fabrikat aus Gold mit 
Bules eingraviertem Monogramm. Bule 
sagte: „Ah — danke“, und hob sie auf. 
Einen Augenblick lang stand er da, warf 
sie aus einer Hand in die andere und 
blickte Lee an. Der Chauffeur atmete 
schwer und starrte ihn mit leicht zur 


« 


„Hat mein Mann aus Paris mitgebracht“ 
ZEICHNUNG: PRESS 


Seite geneigtem Kopf an, seltsam ähn- % 
lich einem Tier. 

Bule fragte: „Soll ich ihn anzeigen, 
James?” 

„Du mußt wohl, Viele von den Leuten, 
die sich immerfort Stellungen suchen und 
dann stehlen, haben bereits ein seiten- 
langes Sündenregister.* Ich hatte nur 
auf den Busch geklopft, aber wenn man 
Lee sah und ihm zuhörte, konnte man 
sich kaum irren. Es stimmte auch. Der 5 
kleine Kerl fing wie ein Wasseri.ll zu 5 
reden an, aber so leise, daß man nul 55 
jedes zehnte Wort verstand. Nach sel 
nem Aussehen zu schließen und nadı 
den wenigen Brocken, die ich verstand, 
klang es wie eine reichlich abgedrusce- 
ne flehentliche Litanei, ihn doch nod 
einmal laufen zu lassen. Nach der Ge 
schwindigkeit, mit der er sie abschnur- 
ren ließ, mußte er sie häufig genu« vor 
gebracht haben. 

Bule sagte gelangweilt: „Ja, ja. Drei 
Frauen und siebzehn Kinder.“ Er ging 
zum Telefon und fragte mich: „Wen 
soll ich verlangen? Eddie oder Wadt- 
meister Groves?” 

Ich sagte: „Es ist deine Angelegenheit, 
aber lohnt es sich?“ 

„Wie meinst du?” 

„Natürlich gehört er angezeigt. Abel 
du hast nun einmal das Ding zurü« 
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ZEICHNUNG : BURGDORF 


„Guten Morgen, mein Lieber ! Etwas Neues über das 
kisine Äffchen, das aus dem Zoo ausgerissen ist?“ 


Verantwortung für die 
Entschlüsse zuzuschieben. 


Wahrsceinlih sahen 
sie einander sehr häufig 
während dieser Woche. Ich 
fragte nicht danach, und 
Jill erwähnte esnicht. Von 
unserer Rückkehr aus Pa- 
ris an handelte ich so, als 
hätten wir uns praktisch 
schon voneinander ge- 
trennt und als ging es 
mich nichts an, was sie 
tat, Da ich nicht wollte, 
daß sie von Bule abhän- 
gig sei, hatte ich etwas 

. Geld auf ihr Bankkonto 
eingezahlt. Davon abge- 
sehen, wollte ich mit der 
ganzen Sache nichts zu 
tun haben. 

Oft seither habe ich mich 
über diesen Entschluß, sie 
mit Bule wegfahren zu 
lassen, gewundert. Aber 


sehe ich nicht, was ich 
sonst hätte tun sollen — 
nichts zumindest, was mir 
irgendwie genützt hätte. 

enn es den Anschein 
hat, als habe ich mich 


L»> hörte zu reden auf, sowie er ver- 
stönd, was-ich sagte. In dem Augenblick 
der Stille, die darauf folgte, blickte er 
vor mir zu Bule und wieder auf mich. 

Sule fragte überrascht: „Du meinst, 
ich soll ihn laufen lassen?” 

Er stand da und blickte den kleinen 
Ker! ein paar Sekunden lang über- 
leg-nd an. Dann seufzte er und legte 
lanssam den Hörer hin. Während er 
durchs Zimmer ging, zog er seine Brief- 
tassıe heraus, zählte zehn Pfundnoten 
ab und steckte die Brieftasche wieder 
ein. „In vierzehn Tagen“, sagte er, „hät- 
ten Sie gehen sollen. Hier sind zehn 
Pfund Lohn für die zwei Wochen. Ich 
gebe Ihnen genau eine Stunde, um sich 
davonzumachen. Wenn Sie sich danach 
irgendwo blicken lassen, wo ich Sie er- 
wischen kann, lasse ich Sie verhaften. 
Sie können sich bei Mr. Manning dafür 
bedanken, daß ich Sie laufen lasse. Aber 
jetzt raus — und zwar sofort!“ 


Lee nahm die Banknoten und sah sie 
blöde an, fast als hätte er Angst vor 
ihnen. Dann fing er wieder mit seinem 
Geschnatter an, und wieder hörte ich: 
„Niemals bereuen!” Aber Bule führte 
ihn nur in die Halle und entließ ihn mit 
einer Handbewegung wie ein Mann, der 
Kühe vor sich hertreibt, 


Dann kam er zurück ins Zimmer und 
sah mich breit lächelnd mit seinen jun- 
genhaften Augen an. Er sagte: „Bewun- 
dernswürdig, James, Mr. Mannings 
Schöffenrichter war eine großartige Lei- 
stung. Mir hat besonders die Mischung 
von Verachtung und Mitleid am Schluß 
gefallen. Ih kann mir nicht vorstellen, 
daß er in absehbarer Zeit die Polizei 
aufsucht.“ 


Ich sagte: „Armer Teufel!” 


„Ach ja, gewiß! Aber das Rührendste 
dran ist, daß er die reine Wahrheit über 
die Zeitangaben gesagt hat, der arme 
Wicht, was er sonst nie tut. Immerhin 
hat er zehn Pfund gekriegt, ohne sich 
dafür zu plagen, und wie ich vermute, 
hat er sich auch an allen möglichen Klei- 
nigkeiten aus dem Haus schadlos gehal- 
ten, also ist er nicht ganz so übel dran. 


eg jetzt müssen wir doch etwas trin- 
en.” 


Ich sagte kurz: „Ich nicht, danke. Ich 
muß gehen,“ 

Er lächelte milde. „Gut, James, Wie 
du willst. Und danke für deine Hilfe.” 
‚Fule hatte ein unheimliches Talent, 
einen ins Unrecht zu setzen. 


IX 


Ich sah Bule nicht wieder, bevor er 
und Jill etwa eine Woche später nach 
Spanien fuhren. Ich tat, was ich konnte, 
um auch Jill nicht zu sehen. Wann im- 
ine: wir zusammen waren, tat Jill, als 
wire sie sehr unglücklich darüber, mit 
Bule wegzufahren. Sie wollte nicht — 
*s war absurd — sie mochte mich nicht 
allein lassen, und so weiter. 

5o sonderbar es klingt, war das ein- 
‘4 Ehrliche daran wohl ihre Abneigung 
dagegen, mich allein zu lassen, Jill selbst 
verabscheute die Einsamkeit, und so 
wenig sie mich auch lieben mochte, dies 
wollte sie mir doch nicht antun. All 
Jieser angebliche Widerstand stammte 
aus ihrer alten Gewohnheit, mir die 


eigentümlih benommen, 
so muß man bedenken, 
daß ich Bule selbst zu jenem Zeit- 
punkt noch nicht als ernstlichen Kon- 
kurrenten bei meiner eigenen Frau an- 
sehen konnte — jedenfalls nicht auf 
die Dauer. Er war gar nicht der Mann, 
dem an einer Dauer lag oder dem sie 
zusagte. Früher oder später mußte selbst 
Jill einsehen, daß er ihr zwar gewisse 
Dinge geben mochte, die ich ihr nicht 
geben konnte, ihr aber andererseits fast 
alles, was sie von mir erwartete, nicht 
einmal geben wollte. Ich hatte es mir 
so zurechtgelegt: Bule würde in dieser 
Angelegenheit zwar alle Schlachten, ich 
aber den Krieg gewinnen — wenn auch 
nur aus dem Grunde, daß er gar nicht 
ernsthaft zu kämpfen bereit war. 


Jill fuhr irgendwann in der zweiten 
Maihälfte weg. Sie hatten beschlossen, 
getrennt nach London zu fahren und sich 
dort zu treffen, um nach Paris und von 
dort direkt nach Madrid zu fliegen. Ich 
brachte Jill zur Station. Sie sah sehr 
hübsch aus, und ich konnte nicht umhin, 
mir zu denken, daß sie um keinen Tag 
älter aussah als damals, da wir auf un- 
sere Hochzeitsreise gingen. Das war 
freilich nur zu richtig, denn sie war auch 
in keiner anderen Beziehung älter ge- 
worden. 


Im Wagen sprachen wir nicht viel. Es 
war nicht viel zu sagen übriggeblieben. 
Was mich betrifft, so wollte ich sie so 
rasch wie möglich los sein. Sie wandte 
den Kopf und sah mich mehrmals an, 
während wir fuhren. Aber ich ließ die 
Augen nicht von der Straße, und als sie 
ihre offene Hand auf meine Knie legte, 
wie oft zuvor im Fahren, nahm ich sie 
ein paar Augenblicke lang in meine 
Linke, hob meine Hand aber wieder ans 
Lenkrad, sowie wir zur nächsten Bie- 
gung kamen. Ich wußte, früher oder spä- 
ter würde sie mit ihren Beteuerungen 
anfangen. Die wollte ich so kurz wie 
möglich halten. Wenn der Zug keine 
Verspätung hatte, konnte es sich nur 
um Minuten handeln. Als wir auf dem 
Bahnhofsplatz hielten, sagte Jill: „Jim — 
weißt du auch genau, was wir da tun?” 
Ich sagte: „Nein, Liebling, aber ich will 
mir darüber klar werden.” 


„Warum müssen wir's dann tun?“ 


„Niemand zwingt uns. Aber was bleibt 
uns anderes übrig?” 


„Warum gehen wir nicht — warum 
fährst du nicht mit mir — jetzt gleich — 
irgendwohin, wohin du willst , . 


Ich sagte: „Paris zum Beispiel?“ 

Sie stieß einen kleinen Seufzer aus 
und sank in ihrem Sitz zusammen. Einen 
Moment später sagte sie: „Ja, du hast 
ganz recht. Verzeih! Immer mache ich 
das. Reine Panik.“ 

Ich sagte: „Hör schon auf, du alte 
Schwindlerin. Du weißt ganz genau, daß 
dir das alles einen großartigen Spaß 
machen wird, also versuche weder dir 
noch mir das Gegenteil einzureden. 
Komm jetzt, sonst versäumst du deinen 
Zug.“ 

Ich hatte es richtig berechnet. Als wir 
jenseits der Brücke waren, kam auch 
schon der Zug in Sicht. Als er hielt, 
sagte sie: „Leb wohl, Liebling ., .“ Als 
ich sie küßte, klammerte sie sih an 
mich. 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 


wenn ich zurückblicke, 
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Keine Landesverräter 


Im Schjußbericht Jürgen Thor- 
walds „Und dann war es zu 
spät* in Nr. 32 des STERN 
heißt es: „Truchins Unterhänd- 
ler kamen am Morgen des 
5. Mai wieder in Budweis an.” 
Dieser Termin kann m. W. nicht 
richtig sein. Ich gehörte damals 
der Kampfgruppe Baeke an, die 
aus Resten der 13. Pz.-Division 
„Feldherrnhalle* bestand, Wir 
hatten uns in der Nacht vom 
7. zum 8.5.1945 aus der Ge- 
gend südlich Brünn nach Bud- 
weis abgesetzt und dort am 
8.5. morgens den Befehl zur 
Kapitulation erhalten. Wie es 
hieß, sollten wir — d.h. alle 
noch nicht in russischer Hand 
befindlichen deutschen Truppen 
— dem Amerikaner übergeben 
werden. Richtig ist, daß sich 
am 8.5.1945 weder die Russen 
noch die Amerikaner in Bud- 
weis befanden; beide waren 
im Anrücken, jedoch noch schät- 
zungsweise 5—25 km von Bud- 
weis entfernt. In der Nacht zum 
9.5. teilte uns dann der Führer 
der Kampfgruppe, Oberst Baeke, 
mit, daß sich die Verhandlun- 
gen der deutschen Armeefüh- 
rung mit dem amerikanischen 
Stab insofern „zerschlagen hät- 
ten, als wir geschlossen dem 
vorrücenden Russen zu über- 
geben wären”. Einem Teil von 
uns gelang es noch, in den 
Morgenstunden des 9. 5. nacı 
Westen zu flüchten und so dem 
Russen zu entgehen. Die Ein- 
stellung der uns begegnenden 
amerikanischen Truppenoffiziere 
war sehr unterschiedlich: wäh- 


ten der amerikanischen Armee, 
die die Fluchtstraßen mit Pan- 
zern sperrten und den flüchten- 
den deutschen Soldaten den 
Weg in die amerikanische Ge- 
fangenschaft verhinderten. Das 
Schicksal der Wlassow-Armee 
kann m.E. nur aus dem völli- 
gen Unverstand der Amerika- 
ner gegenüber diesen russischen 


Jahre lang die innige Freund- 
schaft zum sowjet-russischen 
Volk und seiner Führung ein- 
geimpft wurde, so konnte man 
1945 kaum einem Amerikaner 
begreiflich machen, daß Wlas- 
sow und seine Leute keine 
Landesverräter seien. Auch ist 
aus diesem Grunde der Um- 
schwung in der deutschen „Re- 
education“ erklärbar. Daß diese 


von der ganzen Welt 
wie es der STERN tut. Das 
her Interessanteste ist m. E. der 


d 
eine deutsche Zeitschrift ist, die 
von dem phantastischen Bericht 
schreibt. Nur eine einzige Bitte, 
lieber STERN, und zwar: Ver- 
schwende nicht soviel Pa; 
für Moden. Es gibt ja 
Moden-„Blätter”. Stimmt’s? 
Kopenhagen Uwe Eligaard 
Endlih erscheint in Ihrer 
von Heinrih Harrer. Ja, ich 
kann wohl sagen, daß ich schon 


mit Ungeduld darauf gewartet 
habe, nachdem Harrer nach 


Während unserer 


forscher. 
Unterhaltung kamen wir auch ° 


auf Heinrich Harrer und Peter 
Aufschnaiter zu sprechen, und 
der greise Forscher sagte: 
„Wenn diese beiden mutigen 


des 


Is ganze Volks- 
gruppen "in Not und Elend 
stürzte, scheint amerikanischer- 
seits allzu rasch vergessen 
worden zu sein, 


Krailling A. Belter 


Donnerstag, 10.15 Uhr 


Ich muß gestehen, daß ich für 
keine Illustrierte so viel Inter- 
esse zeigen kann, wie für den 
STERN. Ich möchte Ihnen so- 
mit für den STERN aufs herz- 
lichste Dank sagen, denn sobald 
ich ihn in meine Hände kriege 
— und das geschieht jeden 
Donnerstag um 10.15 Uhr — 
so muß die Welt zusammen- 


Illustrierte gelesen, die so viel 


heimkommen, werden 
sie über sagenhafte Abenteuer 


Spannung und Detailforschung 
alle ‚ Rekorde schlägt.” Sven 
Hedin wird in dieser Meinung 
sicherlidi nicht betrogen sein. 
Ih selbst glaube aud, daß 
diese Erlebnisse einmalig sein 
werden, denn wer kann wis- 
sen, wann wieder einmal weiße 
Forscher einen Einblick in die 
innersten Geheimnisse des hei- 
ligen Lhasas haben werden, 
an der Quelle des Lamaismus 
selbst; und es bleibt die offene 
Frage, ob alles einmal wieder 
so vorgefunden wird, wie es 
Heinrich Harrer erleben durfte. 


Elmshorn Werner Claußen 
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SCHACH 


Geleitet vom Georg Kieninger 
Einbruch auf der c-Linie 


Partie Nr. 135 


Damengambit durch Zugumstel 
gespielt zu Köln als-5. 


Weiß: Muth (Köln) Schwarz: de Lange (Holland) 


1. c4 Sf6 2. Sc3 e6 3. Sf3 d5 4. d4 Le? 5. 
0-—0 6. e3 Se4 7. LXe?7 DXe?7 8. cXd5 SXc3 
9. bXc3 eXd5 10. Db3 Td8 11. c4 Sc6 12. cXd5 
Db4+ 13. Sd2 (Die von Bogoljubow empfoh- 
lene Spielweise. ze gut ist aber 13. DXb4 
..SXL4 14. Tei SXd5 
)1 .DXb3 14. SXb3 Sb4 15. 
Kd2 SXd5 16, Läs "be (Schon frühzeitig ist ein 
damenloses Endspiel entstanden, trotzdem hat 
Schwarz kein leichtes Spiel. Mit dem Bauern-. 
zug strebt der Nachziehende den Vorstoß c5 
an, der jedoch, wie die Fortsetzung der Partie 
zeigt, nicht durchzuführen ist. Geboten war 
16. ...c6) 17. Thci (Weiß leitet sofort ein 
Druckspiel auf der offenen c-Linie ein und 


einen gesunden Mehrbauern.) 18. e4 Sf6 19. f3 
c6 20. Ke3 Kf8 21. a4 a5 (Danach gerät Schwarz 
rasch in eine glatte Verluststellung. Die Dro- 
hung a5 war zwar lästig, aber mit Ta—c8 
konnte sich der Nachziehende besser verteidigen.) 


SCHWARZ 
ob 


o h 
WEISS 
Stellung nach dem 21. Zuge von Schwarz. 


22. Tabi Tab8 23. Sd2 Sd7 24. Sc4 La6 (Darauf 
hatte Schwarz sich verlassen, aber nun dringt 
ein Turm überrashhend ein, dank einer kom- 
binatorischen Wendung.) 25. SXb6 TXb6 26. 
TXb6 LXd3 27. TbXc6 (Die Kraft der Türme 
ist. so groß, daß nun dem Läufer d3 kein Rück- 
zug zur Verfügung steht. Weiß gewinnt nun 
leiht durch sein UÜbergewict.) 27. ...Ke7 
28. KXd3 Se5+ 29. Ke3 SXc6 %. TXc6 Tb8 
31. Tc5 Tb2 32. g4 Tb3+ 33. Kf4 Tb4 34. Ke5 
TXa4 35. Tc7+ Keß 3%. d5 Tb4 37. Ta? Tb3 
38. f4 Th3 39. TXa5 TXh2 40. Taß+ Ke7 41. 
Ta?+ Keß 42. 95 Tb2 43. Kd6 Tb6+ 44. Kc? 
Tb4 45. Taß+ Ke? 46. d6+ nebst matt im näch- 
sten Zuge. 


kürzer und hat. 


Ein guter Rat: 


Schriftbild und Schriftanalyse von 
C. H., weiblich, 42 Jahre 


Die Schrift läßt auf Anfälligkeit des Herzens 
schließen, obwohl sonst die Konstitution und 
die Seelenverfassung intakt ist. Schreiberin jy 
ein sehr gründlicher, zielstrebiger Mensch, de, 
genau weiß, was er will, der sich allerdi s 
nur zu sehr sorgt. Sie hält all ihre Angelegen. 
heiten in und sich als verläg. 


dasıı. ı 


licher und eißiger Mitarbeiter. Pünktiichkeit, 
Sorgfait, Pflichterfüllung sind für die Schrei. 
berin eine Selbstverständlichkeit, 
Eine gewisse Empfindlichkeit ist übrigens nidı 
zu verkennen, es zeigt sich, daß die Schreiberin 
leicht erregt wird, wenn ihr etwas verguer 
kommt, sie stößt so manches von sich ab — 
aus einer tief inneren, sonst verhaltenen Un. 
ruhe heraus. Sie ist auch nicht etwa vo:schnell 
im Urteil, geht mit hinreichendem Wol:!wollen 
auf die Anforderungen ihrer Mitmenschen ein, 
Einseitig festlegen oder in Abhängigkeit brin- 
gen läßt sie sich freilich nicht. Sie ist zwar an 
hänglih, jedoch nicht abhängig: ihr zigenes 
Interesse behält sie im Auge. Auch versteht 
sie eine gewisse Neutralität zu üben. 
Schreiberin wird durdı ihre ruhige Enischlos. 
senheit meist mit den Problemen alleii: fertig, 
in iehung. Innerlih 
bleiben nicht selten stärkere Reste sc=lischer 
übrig. Sie soliie sid 
bemühen, inrerlich etwas locke:er, u. 
befangener zu werden! 


— Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adress'erten 
Freiumschlages, per eiben diesen 
STERN-Gutschein für Schriftanoiyse 
an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charuükter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
en bei Voreinsendung des Betrages 

efertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rü ichtigt. Die | muß = Ver- 
merk „Graphologie” tragen. abe von 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Anal nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im en und für Rechnung des 
Graphologen. 34/52 


Eine weitere Vervollkommnung der EN 
CAMELIA-Hygiene ist erreicht. Diei die 

Sicherheit ganz besonden 


Enden, sie ist schmiegsam, 


diskret und begtrem. im dünnen Sommerkleid vermeidet 
CAMELIA-, Standard” verräterische Konturen und hebt dadurch 
das Selbstvertrauen und die Unbefangenheit. 


Wenn Sie neben Bier gewohnten CAMELIA 

jetzt noch die neue CAMELIA-„Standard“ kaufen, 
sorgen Sie gleich für zwei Monate vor und sparen 
dabei. Denn 10 cAMELIA-„Standard“ 

kosten nur 85 Pfennige. 


sten ziehen lie- | 
2 Ben, sahen wir 
a Graz zurückgekehrt war. Im 
e Herbst vorigen Jahres konnte 
ich Dr. Sven Hedin in Stock- 
a: holm besuchen, den berühm- = 
testen noch lebenden Asien- 
verhinder amit außerdem den Vorstoß 45 
Be 17. ...Lb7? (Ein Fehler wäre jetzt 17. ...c5 
AR wegen 18. dXc5 Sb4 19. Sd4 und Weiß hätte 
und wunderbare Ereignisse er- 
zählen und uns eine Schilderung 
vom Leben im Brennpunkt des d N h 
m m | 
stürzen, bevor ich ihn wieder 
loslasse. Noch nie habe ich eine 
| | 
| | 
| | 
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Bestellungen nehmen sämtliche Postanstalten, Zeitschriftenhandlungen sowie der 
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Kreuzworträtsel 


gerecht: 


Am Donaustrand 


waa A) Fenster, Fes, Indien, Loge, Pass, Salbe, San, Tal, Tang 
1. griechische Insel, 5. 
Farbton, 9. weiblicher 1 2 > 1% 5 16 ’ 18 B) Ale, Blüte, Drüse, Eder, Essen, Gier, Kapelle, Schliefyer, Stellung 
% Mittels eines Verbindungsbuchstabens ist je ein Wort der Gruppe A) mit je einem 
je Opernkomponist Wort der Gruppe B) zu verbinden, so dafs Wörter der nachstehend angegebenen 
(1782—1871), 13. Teil des n 172 Bedeutungen gebildet werden, Die Verbindungsbuchstäben (st = ein Buchstabe) 
Baumes, Dr er 5 - 1b ergeben, in der Reihenfolge der Wortbedeutungen gelesen, eine Stadt in Süd- 
"9. deutschland. Bedeutung der Wörter: 1. Teil eines Heilkrautes, 2. Theaterangestellter, 
Spahmacher, 20. mittel- 7 » 9 3. kleines Hautorgan, 4. Tanzorchester, 5. Spezialputzlappen, 6. Ingebrauchnahme 
alterlicher rer eines Schiffes, 7. Schiffs- oder Flugzeugreisender, 8. leichtes Schuhwerk, 9. Bankett. 
21.  Baufteilchen 20 
Teil des Rades, 26. Hof- 2 . . 
2. Vertauschte Köpfe KMagisches Quadrat 
29. arabischer Fürsten- 26 27 28 29 
| titel, 30. landwirtschaft- Land — Ilm — Fdss — Gabel — Buche Aus den Buch- 
Bi: liches Gerät, 32. Hunnen- 30 Zi Iran — Bor — Keller — Rachen — Esche staben: acc 
kei könig, 33. Lobrede, 34. — Kur — Heck — Liter — Butter — Kali cc eee gg 
chrei. Ortsveränderung. 35. 32 3 — Arie — Reife — Dante — Igel — ug ü > > 
nicht Habe — Nase — Ilse — Hose — Los we 
berin 2. 55 — Sattel — Inge — Matte — Henne — nachstehenden 
3. Farm Tula — Locke — Rast — Angel Bedeutung zu 
A. Nebenfluk der Wolga, — Leiter — Bar — Ahr — Bote — Eder pe 
rollen 4. israelitischer König um 1000 v. Chr., 5. Schwermetall, 6. selten, 7. germanischer — Priel — Sahne — Dorn — Brest — in die Figur ein- 
Stamm am Rhein, 8. Menschenrasse, 12. Alster — Tasse — Wicht — Tran — Eile 
Flul, 16. Amtstracht, 18. Teil des Schiffes, 19. Fluß in England, 21. Meeresfisch, f _ sie jeweils waagerecht und senkrecht 
> Gebäck, 24. Angst, 25. Fruchtäther für Genufmittel, 27. Salzquelle, 28. Ab- gleichlauten: 
th! Stadt in Marokko, 31. Gestalt im Alten Testament. 
scheu, 30. so daf wieder neue sinn- 1. Verbrennungsrückstand 
chlos- volle Wörter entstehen. Bei richtiger Lö- 
erik, sung der Aufgabe ergeben die Anfangs- 
sich angegebenen Reihenfolge gelesen — . Tierprodu 
run Aus den Silben: ba - einen Sinnspruch. (ch = ein Buchstabe) 5. Stockwerk 
| — be-bo-de-de-d 
3 15 | 8 Auflösungen im nächsten Heft 
| | hand - je - ka - ka r 
l 
® Auflösungen aus Heft Nr. 33 
yon “RR EB Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Teller, 4. Kreis, 6. Pol, 7. Orieni, 10. Ski 12. Este, 


T sen - stung - vo 
sind die Wörter der 
L_ “nachstehenden Be- 
deutung zu bilden 
und jeweils von 
oben nach unten in die Felder der Figur einzutragen. Je zwei Wörter haben eine 
gemeinsame Mittelsilbe, die oben nur einmal aufgeführt ist. Bei richtiger Lösung 
der Aufgabe nennen die Mittelsilben — von links nach rechts gelesen — einen 
Begriff beim Billardspiel. — Bedeutung der Wörter: 1. Zeiteinheit, 2. Papageienart, 
3. spanischer Ausruf, 4. Teil eines Güterschuppens, 5. Schlagaderverstopfung, 
6. verankertes Seezeichen, 7. Trinkfest, 8. buchhalterischer Begriff, 9. Gebirge west- 
lich des Oberrheins, 10. Teil des Unterarmes. 


13. Ecke, 14. Ost, 16. Rausch, 18. Tara, 20. Aha, 22. Lee, 23. Tour, 25. Milieu, 28. Met, 30. Laus, 
31. Dirk, 33. Bad, 34. Redner, 36. See, 37. Nylon, 38. Sender, — Senkrecht: 1. Torso, 
2. Leo, 3. Lore, 4. Kot, 5. Stiege, 6. Pneu, 8. Israel, 9. Eta, 10. Schaum, 11. Ast, 13. Echo, 15. Tal- 
mud, 17. Saturn, 19. Reis, ‚21. Kolben, 24. Reh. 26. Idee, 27. Eid, 29. Tapir, 32. Kern, 34. Ren, 
35. Rad. 

Magisches Quadrat: 1. Russe, 2. Uriel, 3. Sigel, 4. Seele, 5. Ellen. 


Mit Pinsel und Palette: Band, Emu, Sache, Puder, Laie, Bar, Moll, Erie, Sen, Laub, Frieda, 
‚Rauc, Reim, Sole, Kinn, Reiz, Rose, Ball; die Endbuchstab geben: Duerer, Lenbach, Menzel. 


Silbenrätsel: 1. N ge, 2. End 3. Bolivien, 4. Eberhard, 5. Lebertran, 6. Seifensieder, 
7. Eisenbahn, 8. Dornröschen, 9. Ellipse, 10. Libelle, 11. Unikum, 12. Hostie, 13. Chinin, 14. Sonnen- 
finsternis, 15. Ernestine, 16. Irokese, 17. Drossel; die ersten und vierten Buchstaben — beide von 
unten nach oben gelesen — ergeben: „Die Schule des Lebens kennt keine Ferien.“ 


Wechselhaft: Richtig geordnet ergibt sich folgender Spruh: „Wen immerdar man anders 


schaut, der macht mir bange: nur ein Tier wechselt seine Haut, das ist die Schlange.“ 


assen Sie Schönheit werden 


Palmolive verleiht Ihrem Teint 
Frische und Zartheit, 
während sie Ihre Haut reinigt 


"Entdecken Sie selbst, wie es Frauen überall getan haben, daß man durch regelmäßige 
Gesichtspflege mit Palmolive-Seife einen lieblicheren Teint erreicht. Beginnen Sie noch heute 
mit der Palmolive-Schönheitspflege, und beachten Sie die belebende Wirkung auf Ihre Haut! 

Massieren Sie 3mal täglich je 1 Minute den milden, dezent duftenden Palmolive-Schaum 
sanft in die Haut. Spülen Sie ihn zuerst mit warmem, danach mit kaltem Wasser ab. 


ie 

u So angewendet erneuert das CHLOROPHYLL des Olivenöls in Palmolive-Seife die Haut 
und verbessert Ihren Teint. | 
Befolgen Sie diesen Ratschlag, dann dürfen auch Sie innerhalb B un 
14 Tagen eine frische, reine und weiche Haut, einen zarten, glatten vaatel Aue 
und strahlenden Teint erwarten. . Einkauf 

et 


Der Natur eigener Wirkstoff 


CHLOROPHYLL 
des Olivenöls in jedem Stück 


Neuer Preis 


65 Pf. 
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Dis 


DIE WOCHE VOM 24. BIS 30. AUGUST 1952 


Wenn auch am 25./26. VIII. vielleicht eine Beruhigung zu verzeichnen ist, sie wird nicht von 


langer Dauer sein. Bereits am 28. VIII. 


könnten die A 


wieder in vollem 


Gange sein. Das gilt vor allem für Frankreich, aber auch für Italien und Ungarn könnten die 
'Tage bewegt werden. Daneben berechtigt leider auch die außenpolitische Entwicklung nicht zu 


Optimismus. Ebenfalls 


sind die Konstellationen für Technik und Verkehr, und schließ- 


ungünstig 
ich ‚begünstigen sie die Ausbreitung von Epidemien. So vieles aber auch zusammentrifft, um die 


Stimmung na Völker niederzudrücken: 


ungen doch unrech! 
STEINBOCK 
° 22.—31. Dezember Geborene: Sie schei- 
© nen das Richtige gefunden zu haben. 
Der 25./26. VIII. dürfte jedenfalls ergiebig für 
Sie werden. Der Kontakt mit ihrer Umgebung 
ist besser geworden. Die Gesellschaft 
30. VIII. sagt Ihnen zu. 
1.—9. Januar Geborene: Man läßt Sie allein. 
Sie wissen nichts mit sich anzufangen. Ob es 
richtig ist, sich durch materielle Genüsse ent- 
schädigen zu wollen, fragt sih. Um den 
30. VIII. kann man es Ihnen schwerlich recht 
machen. 
10.—20. Am 24./25. 
könnte es etwas geben — eine unerfreuliche 
Aussprache, einen sonstigen Ärger oder eine 
Veränderung. Sollten die Otferten, die man 
Ihnen am 27. VIll. macht, auch noch so ver- 
lockend sein, bitte behaltea Sie sich Ihre Ent- 
schlußfreiheit vor. 


WASSERMANN 

 21.—29. Januar Geborene: Stellen Sie 
©2225 sich auf den 28. VIII. ein, von da an 
müssen Sie startbereit sein. Die Monatswende 
sieht ausnehmend hoffnungsvoll für Sie aus. 
Sie werden neue Freunde finden, die Ihnen 
weiterhelfen und Glück bringen. B 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Die Hoff- 
nung, es nun alles hinter sich gebracht zu 
haben, könnte trügen. Der  26./27. VIll. führt 
Ihnen vielleicht alle Ihre Schwierigkeiten wie- 
der recht peinlich vor Augen. Sie werden sie 
aber überbrücken können. 
9.—18. Februar Geborene: Konzentrieren Sie 
sich auf das Wesentliche. Die letzten vierzehn 
Tage dürften aufregend gewesen sein und 
Ihnen zugesetzt haben. Der 27. VII. stellt 
große Anforderungen an Sie, wenn Sie sich 
durchsetzen wollen. Ab 29. VIII. haben Sie 
wieder mehr Luft. 


al 


FISCHE 

19.27. Februar Geborene: Ein gutes 
3 ‘ Einvernehmen ist wahrscheinlich ernst- 
ich gefährdet. Es wäre falsch, wenn Sie das 
am 25/26. VIII. nicht wahrhaben wollen. Be- 
reits am 28. VIII. werden Sie sehen, daß eine 
Entscheidung nicht zu umgelen ist. 

28. Februar bis 9. März Geborene: Diese Woche 
ist für Sie weniger interessant als die letzte. 
Auf Freundlichkeiten könrten Sie vergeblich 
warten. Das ändert aber nichts daran, daß Sie 
|-— in der letzten Zeit generell verbessert 


Die Pessimisten na mit ihren düsteren Prophezei- 
t behalten. Anfang September klingen die Spannungen wieder 


ab. 


10.—20. März Geborene: Sie waren sich Ihrer 
Sache anscheinend allzu siher. Noch am 
27. VIII, hegen Sie keinerlei Argwohn. Aber 
am 29. VII. droht ein Mißklang. Sie sind 
sicherlih recht enttäuscht, daß auch noch 
andere, von: denen Sie nichts wußten, An- 
sprüche stellen können. ° 


| WIDDER 

21.30. März. Geborene: 
E nicht ausgeschlossen ist, daß am 3%. 
eine kleine Verzögerung eintritt, Sie 
brauchen desweger nicht daran zu zweifeln, 
daß Sie zum Zuge kommen. Eine grundsätz- 
liche Bestätigung am 28. VIII. 

31. März bis 9. April Geborene: Ihnen bieten 
sich jetzt günstige Gelegenheiten, mit aner- 
kannten und einflußreichen Kollegen ihres 
Fachs ins Gespräh zu kommen. Die zuneh- 
menden Krisenerscheinungen bei Ihnen machen 
es erforderlich, diese Chancen un aus- 
zunutzen. 

10.—20. April Geborene: Bis zum 24./25. VII. 
geht noch alles qut bei Ihnen. Bald könnte es 
aber etwas stiller um Sie werden, selbst wenn 
der 29./30. VIII. Sie noch einmal in den Mittel- 
punkt stellt. Uberstürzte Handlungen schaden. 


Auch wenn es 


STIER 
April Geborene: Sie haben 
‚eine Reihe von angenehmen Tagen vor 
sich. Am 25./26. VIil. hat der glückliche Zufall 
seine Hand im Spiel. An gegenseitigem Ver- 
stehen fehlt es jetzt nicht. Der 30. VIII. bringt 
einen beruflichen Erfolg. 
30. April bis 9. Mai Geborene: Ein Abwicklung 
bereitet Ihnen wahrscheinlich nicht unbeträct- 
liche Schwierigkeiten. In Ihrer Bewegungs- 
oder Handlungsfreiheit sind Sie eingeengt. Auf 
die heimlichen Hilfen, mit denen Sie immer 
wieder rechnen konnten, ist jetzt kein Verlaß. 
10.—20. Mai Geborene: Eine Bilanz am 27. VIII. 
dürfte ziemlich etiv ausfallen. Die Ereig- 
nisse der letzten it haben Sie recht mitge- 
Aber j d ist nun bereit, für Sie 
einzuspringen; das erleichtert Ihnen vieles. 


ZWILLINGE 

21.30. Mai Geborene: Sie wissen seit 
en letzter Woche, woran Sie sind und was 
Sie zu erwarten haben. Am 28. VIII. ist die 
Stimmung gegen Sie ausgesprochen feindselig. 
Augenblicklich können Sie nicht mehr tun, als 
den festen Vorsatz zu fassen, durchzuhalten. 
31. Mai bis 9, Juni Geborene: Sie können 
nicht immer auf die persönlichen Wünsche 


: anderer Rücksicht nehmen. Da die sachlichen 


Aspekte gut sind, sollten Sie in erster Linie 
darauf aus sein, auf diesem Gebiet nichts zu 
versäumen. 

10.—20. Juni Geborere: Großes Feingefühl 
haben Sie anscheinend nicht bewiesen. Aller- 
dings hat man Ihnen die Eifolge auch allzu 
leicht gemacht. Aber was werden Sie tun, wenn 
man Ihnen „dahinter” kommt?. Trübe Tage. 


‘| 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Keine 
Sm wesentlichen Veränderungen, aber 
einige hübsche Abwecdhslungen. Am 3. 
hören Sie vielleicht von neuen Aufgaben, die 
man zu vergeben gedenkt und die Sie inter- 
essieren könnten, 

2.—11. Juli Geborene: Sie nehmen mit, was 
sich bietet. Das wird Sie aber nicht besonders 
glücklich ch Sie sich einen eini- 
germaßen oberflächlihen Umgang ausgesucht 
zu haben. Ihre. rechtiiche Position bleibt unan- 
gefochten. 

12.—22. Juli Geborene: Man hat sich für Sie 
entschieden und wird diesen Entschluß auch 
nicht ändern. Sie haben viele Annehmlichkei- 
ten davon. Wenn Ihnen am 25. VIII. etwas 
nicht zusagt, machen Sie lieber nicht mit. Am 
27. VIII. werden Sie um so qlücklicher sein. 


LOWE 

23. Juli bis 1. August Geborene: Ein 
wichtiger Termin scheint festzustehen. 
Bereiten Sie sich also gründlich vor, auch wenn 
das am 25./26. VIll. mit einer Unannehmlich- 
keit verbunden sein sollte. Am 28. VIH,. ist 
die Sache perfekt. 

2.—12. August Geborene: Man sitzt Ihnen noch 
immer auf. Sosehr Sie sich auch anstrengen 
mögen, am 26./27. VIII. werden Sie wahrschein- 
lih in Verzug bleiben. Sie hoffen auf einen 
Kredit — hoffentlich nicht umsonst. 

13.—23. August Geborene: Wie sind Sie über 
den 19,/20. VIII. hinweggekommen? Es ist 
nicht ausgeschlossen; daß man am 27./28. VI. 
ähnlich massiv gegen Sie vorgeht und daß 
Ihre Abwehrmittel abermals unzureichend sind. 


Bald treten jedoch fühlbare Erleichterungen 
ein. 
JUNGFRAU 

24. bis 2. r Geborene: 


August Septembe 

' Sie haben sich offensichtlich nicht raten 
lassen. Die Folgen, die Sie zu tragen haben, 
werden Sie nicht als sonderlich angenehm emp- 
finden. Am 28. VIII. könnte man Sie in Ihre 
Schranken zurückweisen. 
3.—12. September Ceborene: Anspruchsvoll, 
wie Sie geworden sind, werden Sie mit den 
Erfolgen dieser Woche nicht ganz zufrieden 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 


GEBOREN ZWISCHEN 24. UND 30. AUGUST 1952 


Ein Leben, reih an unerwarteien Wendungen, an Abwechslungen, aber auch an Unruhe 
scheint diesen Kindern vorbestimmt. Sie sind beweglich, abenteuerlustig, ein Zug in die Weite 
beherrscht sie. Es wird ein schwieriger Versuch sein, sie seßhaft 
Existenz erstrebenswert erscheinen zu lassen, die sich im Rahmen des Normalen erfüllt. Minde- 
stens werden sie immer wieder daran denken, auszubrechen und auf einem anderen Schauplatz 
ihr Heil zu suchen. Geduld ist nicht von Natur aus ihre Stärke; sie müssen sie üben, und das 
werden sie wahrscheinlich erst tun, wenn sie mehr als einmal erlebt haben, daß alles auf einmal 
bewältigen zu wollen sie auf den Ausgangspunkt zurückwirfit, statt zum Ziel zu führen. 


sind sehr selbständig, geschickt und 
sein als eine Ehe, 


sein. Dabei, Sie werden sehen, läßt doch der 
26./27. VIII. wirklich nichts zu wünschen übrig. 
Lassen Sie sich aber nicht in die Karten gucken. 
13,.—23. September Geborene: Ein schöner 
Monatsausgang. Auf diese Entwicklung hatten 
Sie vielleicht gar nicht zu hoffen gewagt. Am 
27/26. VIII. ist die Harmonie vollkommen. 
Machen Sie am 29./30. VIII. die Augen auf. 


WAAGE 

DL 24. September bis 2. Oktober Geborene: 
Versprechungen, die man Ihnen macht, 
werden gehalten, obgleich für. den anderen da- 
nit Unannehmlichkeiten verbunden sind. Die 
Nachrihten am 28. VIII. sind günstig, am 
30. VIII. eine Unsicherheit. 

3.—12. Oktober Geb ders am 24. 
und 28./29. VIII. atmen Set freier. Aber noch 
ist der Konjunkturrückgang nicht beendet, 
Partnerschaftsbeziehungen bleiben verworren, 
13.—23. Oktober Geborene: Die kürzlich er- 
zielten Erfolge wirken sich am 24./25. VIII. 
weiter aus, Eine Aufforderung für den 29./30. 
VIH. ist ehrenvoll. Vereinbaren Sie das Zusam- 
mentreffen aber bitte erst für Anfang Oktober. 


SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Geborene: 

ma Am 25./26. VIII. kommen Sie auf Ihre 

Kosten. Freilich nicht in dem Umfang, wie es _ 
Ihnen vorschwebte. Am 30. VII. läßt sich 
etwas einfädeln. 

3.—12. November Geborene: Wann werden Sie 
wohl mit den Dingen fertig, die Sie auf dem 
Hals haben? Die Rechnungen am 26./27. VII. 
gefallen Ihnen gar nicht. Zum Wochenende sind 
Sie aber wenigstens von der einen Last befreit. 
13.—22. November Geborene: Bis zum 27. VII. 
haben Sie noch nichts zu lachen. Aber danach 
geht man allmählich wieder etwas sanfter mit = 
ihnen um. Zum Monatswechsel könnte eine E 
plötzliche Umstellung eriorderlih werden. 


"AM SCHUTZE 

23. November bis 2. Dezember Geborene: 
==. Ein einschneidendes Ereignis kündigt 
der 28. VIII. an. Da Sie die Entwicklung kaum 
aufhalten können, lassen Sie wenigstens alles 
in quter Haltung über sich ergehen. * 
3.—12. Dezember Geb : Sie wie- 
der sachlich miteinander reden. Diese Beruhi- , 
gung der Atmosphäre kommt Ihnen für das 
Berufliche zustatten. Für den 28./29. VIII, kön- 
nen Sie mit einem wichtigen Zusammentreffen 
rechnen. 
13.—21. Dezember Geborene: Nach einem guten 
Abschnitt geht es nun einmal nicht ganz nach 
Wunsch. Es könnte sein, daß man Sie am 
29./30. VIII. von zwei Stelien zugleich zur Rede 
stellt. Sie fühlen sich bedrückt, 


ft machen zu wollen, ihnen eine 


beweisen Geschmack. Ihr Beruf wird ihnen mehr 


Berei: bis8-Gang- 
Unser „Stoßdämpier- 


Bohnenkaffee ist gut, aber 


Friedrich Herfeld Söhne 


Daterland \ 


das meistgekaufte 
MARKENRAD 
direkt ab Fabrik an Private, 
Bar- oder Teilzohlung. "Großer 
Gratiskatelog m. vielen 
u. Vorteilen. Auch J 


Neuenrade i. Westf. Nr. 20 we 


II 


Zune u. schlank 


können Sie sein, ohne zu 


hungern, wenn Sie ihren 
RICHTERTEE trinken! Seine 
12 wirksamen Kräuter sorgen 
für bessere, gründi. Darm- 
reinigung, entwässern das 


wenn man demgemahlenen 
Kaffee eine Löffelspitze Diller 
wir er nach besser. 


/DILLER® 


ESSENZ 


Gewebe u. regen vor Rn - 
in den Wechseljahr 

Drüsentätigkeit an. Die SODBRENNEN 
wird frisch durchbiutet, der MAGENDRUCK 
Körper jugendiich u. strati. BRECHRE!Z 


RICHTERTEE erhalten Sie TRI- MINT 


auch in der bequemen Bon- 
FREI VON NATRON 


u n hi auch 
RICHTERTEE u. DRIX onischmeckene 


natürlich- wirksam 


Nur einmal konnte Stalin siegen! 


Von Kurt Zeniner 


Die ersie zusammenfassende Darstellung des Krieges im Osten. 
Eine Geschichte des Erlebten und eine Lehre für die Zukunft. Ein 


Buch, das zugleich aufrüttelt und klärt. Der Autor beweist, indem 
er die Ursachen der sowjetischen Obermacht aufzeigt, daß Stalins 
Sieg sich in einem neuen Krieg nicht wiederholen könnte, denn 


der dritte Weltkrieg 


findet nicht statt. 


300 Fotos, 128 Seiten, Preis DM 6,80 
In allen Buchhandlungen oder direkt vom 


GRUNER-VERLAG - HAMBURG 1 


Zehen. Luftleicht, 


waschbar, porös, 


Wer sie trägt, ist 


| KREBS 
NEL 
| AGNOL 
» 
NEUESTE MODELLE aber sie vortron | N 
tür Beruf . Reise. Sport (3 jer erprobten Wir- 
HELMUT-AUGENSTEIN PFORZHEIM Ge 
\ DrScholls) bei 
| EINLEGE-SOHLE / 
D 0 D NT empfindliche Fühe. Pflasier- 
Fersen bis zu den 4 
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„Spielen Sie Kontrabaß?“ 
„Nee, hören Sie was?“ 


= 


„Recht so, mein Kind, immer fleißig üben !« 


Säubern Sie die Klinge 
bitte mit einem weichen Tuch 
von der Mitte nach außen 

ohne jemals die hochempfindlichen 
A Schneiden zu verletzen. Trocknen Sie 
Ihren Rasierapparat sorgfältig ab und setzen Sie 
ihn mit lose eingespannter Klinge zum nächsten 
Gebrauch zusammen. 
Der ROTBART-Rasierapparat und die ROTBART- 
Klinge danken es Ihnen durch längere Lebens- 
dauer, die Freude am 
betriebsfähigen Gerät 
ist dann ungeteilt und 
Sie sind stets 


Gut rasiert — 
gelaunt! 


ROTBART 


RASIERKLINGEN UND 
RASIERAPPARATE 


HEUTE FRISCHE 
OCHSENSCHWANZ- 


Zu Hause oder an der See, überall 
haben Sie mehr Freude an Luft und 
Sonne — mit NIVEA. Schnell haben 
Sie die Farbe des-Sommers: 
NIVEA-braun. 


Bräunen ohne Sonnen- 
brand mit NIVEA-Creme. 
Länger sonnen, schneller 
bräunen mit NIVEA-Ultra- 
Ol. Es schützt stärker. 


Immer gilt: Nie mit nassem Körper sonnenbaden. 
Verwöhnte Haut allmählich an die Sonne ge- 
wöhnen und immer wieder mit NIVEA schützen! 
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| |. „— darf ich morgen eine Schiebkarre kaufen?“ 

\ N a 
= 

953 

| CREME [O 

ROÖTH-BÜ.CHNER G.M.BH. BERLIN- TEMPELHOF 


FORMAT 


2 Virginia-Tabake von ausge- 
suchter Qualität ergeben eine 
mild-würzige Mischung von 

- seltenem Aroma und höchster 

Bekömmlichkeit. 


feiner, langfaseriger 
Schnitt garantiert ein langsames, 
gleichmäßiges Verbrennen‘ unter 
restlosem Aufschluß der Duft- 


Komponenten. 


©;- Großformat bringt den 
Aroma- Akkord der Mischung zu 
letzter und reichster Entfaltung. 


LITÄT 


01346 


Am unkomplizierten Bruch sollte Fray 
Klara Friebe operiert werden. Siestarb.dabe 
an einer Null, die der Chefarzt übers 


1200 DM darf Chefarzt Dr, 
Kreuter für vier Bruchope. 
rationen berechnen. Nict 
mehr als 1200 DM Strafe 
kostete ihn der Tod einer 
Patientin, die bei einer sol. 
chen Bruchoperation starb, 
nachdem der Arzt ihr ein 
zehnfach zu starkes Betäu- 
bungsmittel gespritzt hatte, 


wachte aus der örtlichen Narkose 
mehr auf. Der Chefarzt selbil E 
die Narkose gemacht. Er halle 
die Spritze aufgezogen und de 


Patientin 40 ccm von der Percair 
lösung ins Unterhautzellgewebe ge 7° 
spritzt. Das wöre in 

esen, wenn er sich = 


ihm zur A anvertraut ki 
Das wäre in gewesen, 
wenn er, wie bisher bei über 5M 
Operationen, zur Lokalanästhesk 
Novocain verwandt hätte, siatt de 
ihm unbekannten Percain. Aber #5 
hat sich auf den Assistenten ver 
lassen, und der hatte über Percali 
nicht zu 


Das ist eine Null mehr. Mit „7 
Sicherheit grenzender Wahrscheit } 
lichkeit” starb Frau Friebe an dies] 
einen Null. Nach dem Totenscheih } 


Dr. L der sich weigerte, dei 
Totens zu unterschreiben, kame 


fängnis für Dr. Kreuter und drei Me 
nate Gefängnis mit Bewährungstiii 
für Dr. Gerlis ist von der Verteld Dr. < 
gu und von der Staatsanwalt 
Berufung eingelegt worden 


| | 

setzte und ins Kreiskrankenhau 
ihrem Mann, ihm nach der Opern E 

des 

nach 
dem Lösungsverhältnis des Medike 
ments erkundigt hätte, statt sih 
2. seinen Assistenien zu verlassen, de 
rechnung. Der Unterschied zwisce 
Percain und Novocaln war dei 
Operateuren entgangen: dal; Novo 2 
cain nämlich im Verhältnis 1: 
den der Chefarzt ausstellte, starb 

Patientin mit dem unkomplizieriel 

Bruch an „allgemeinen Kreisiaufstb | 

Pr den Internisiet 

zu der Anklage wegen Tahr!as 
Ar, Tötung. Gegen das noch nich! recht‘ | 
kräftige Urfell auf 1200 DM Geld 


Schwester Ovinia bereitete die Lösung aus 5 mg Percain-Substanz. Sie richtete sich nach der Auskunft 
des Assistenzarztes Dr. Gertis, der für Percain fälschlich das gleiche Lösungsverhältnis wie für Novocain 


vorausgesetzt hatte. Dr. Kreuters 


Ovinia zeigte den Sachverständigen des Gerichts, 


wie sie die Lösung herstellte. Dabei konnten ihr 12 Fehler nachgewiesen werden. Außerdem durfte das Percain 


nach einer Verordnung über das Apothekerwesen in dem 


Nicht schuldig fühlte sich Chefarzt Dr. Kreuter. 
Er kannte das Mittel Percain nicht, sondern 
wrlicß sich auf seinen jungen Assistenzarzt 
Or. Gertis, nach dessen Angaben das Percain 
im Verhältnis 1:100 statt 1:1000 gelöst wurde 


Kreiskrankenhaus überhaupt nicht gelöst werden 


Handle so, als ob du deine Frau oder deine Mutter 
behandelst — so lautet das Gesetz des Arztes. Ob 
Dr. Gertis sich im Lösungsverhältnis geirrt hätte, 
wenn seine Frau, mit der er sich hier in einer Verhand- 
lungspause unterhält, die Patientin gewesen wäre! 


Sparmaßnahmen müssen in dem kleinen Kreiskrankenhaus in Schongau groß geschrieben 
werden. Deshalb warf Schwester Ovinia „das neue Mittel“ Percain, das noch aus alten Wehr- 
machtsbeständen stammte, nicht einfach fort. Wäre die Lösung allerdings sachgemäß von 
einem Apotheker hergestellt worden. hätte man dafür nicht mehr als 1,50 DM zahlen müssen 


DER 
DER SPRITZE 


50 Minuten nach der Injektion starb die Patientin 


gefragt, nachdem man ihm schonend am 
Telefon gesagt hatte, seiner Frau ginge es schlechter. „Ich verstehe es nicht, sie war doch sonst kern- 
gesund“, meinte selbst Chefarzt Dr.Kreuter. Zu Hause, in Ingenwied, sorgte sich Frau Friebes alte 
Mutter und da warteten die dreijährige Tochter und der siebenjährige Sohn. Ihnen blieb nur das Grab 
und die traurige Gewißheit, daß Frau Friebe noch leben könnte, wenn... FOTOS: PELIKAN/GONTHER 
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SCHARF GELADEN gehen. Vom Ausschnitt Ihrer Phantasieuniform bis zum se 
Dekorationen aus Feuerwerkskörpern. Die feurigen Mexikaner lassen ihren Volksfesten hochgehen. 
Neben dem Tod und dem Harlekin, die alte mexikanische Sagen symbolisieren, müssen dickbäuchige Politiker und 
Prominente sich in die Luft jagen lassen, Fee rungen aa Die gesamte Ausstellung fülkt über zwanzig 
große Säle und umfaßt eine vollständige Darstellung der 2000jährigen Kulturgeschichte Mexikos FOTO: WEHR 


in einem Glasbehälter (links) die Luft, bis sie den Ess in den höheren Schichten 
der Atmosphäre entspricht, dann erzeugt er durch elektrische Einwirkung bewegliche Lichtblasen (rechts). Nachdem 
aber jetzt die US-Abwehr zwei Piloten verboten hat, öffentlich über ihre Verfolgung von „Fliegenden Untertassen“ 
zu berichten, fragt man sich, ob nicht Herr Scott in höherem Auftrag Tarnmanöver veranstaltet FOTOS: UP 
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sondern eine Möwe ist hier 
KEINE ENTE der Vogel des Bundesoresse- 
chefs. Hier rauscht das wilde Meer, und d'gegen 
kommen schnatternde Enten nicht an. Aber auch 
die stolze Möwe auf der Strandpromenade von 
Westerland, frißt Herrn von Eckard aus der hoch 
erhobenen Hand. Es ist die Linke, sie weiß sowieso 
meistens nicht, was die Rechte tut FOTO: RIEBAU 


taucht „ * aus 13m 
WIE EIN BEGOSSENER PUDEL 
Chikago. Ein Mitglied des Tierschutzvereins holte den Hund heraus. Wie er hineinkam, weiß 
keiner. Als beide herauskamen, atmeten sie erst einmal tief. Mollys „Wuff-Wuff‘‘ und ein 
„Uff"‘ des Lebensretters meinten dasselbe: „Da unten aber stank’s gräßlich!“ FOTO:M 


sche 
Legi 
Tak 
müh 
ist) 


Seit Ohm Krügers Zeiten lebt Christoph von Gayso 
— Junggeselle und Kinderfreund — in Südafrika. Er 
gründete in Transvaal die Stadt Ermolo und brachte 
es zu Wohlstand. Als er 1938 starb, setzte er den 
Kindern seiner Geschwister — Heidbauern aus der Sol- 
tauer Gegend — ein jährliches Legat von 50000 Mark 
aus. Erst jetzt gaben die Engländer das Geld frei 


Schwarzes Schaf 


hier 

egen 

= mitgoldenerWolle 
itgolde 

hoch 

2 Christoph war das Schwarze Schaf der Familie 


von Gayso. Weil man den jungen Maurer 
nicht mochte, verlief er in den neunziger Jah- 
ren das Heidenest Wietzendorf und wanderte 
nach Südafrika aus. Er scharfe einen Trof 
Desperados um sich und gründete in Trans- 
vaal die Stadt Ermolo. Im Burenkrieg schloß er ea r 
sich Ohm Krüger an und wurde wegen beson- 
derer Tapferkeit zum Hauptmann befördert. 

Er wurde reich und reicher und konnte bei sei-_ Oma Dorothea Börner, einer 70jährigen Wohlfahrtsempfän- 
nem Tod seinen armen Verwandten in Deufsch- gerin aus Wietzendorf, steht der fünfte Teil des Legats zu. 
land eine beachtliche Rente vermachen: 99 „jetztwerde ich gutessen, die Wohnung tapezieren lassen und 
Jahre lang jährlich 50 000 Mark. FOTOS: FISCHER zum erstenmal in meinem Leben eine große Reise machen“ 


der ündi Könige i 
DER DRITTE IM BUNDE 
scher Hussein I. Unter dem Panzerschutz der von einem Briten geführten, ‚Arabischen u 
Legion“ erklärte das Parlament in Amann Husseins Vater, den englandfeindlichen SCHWERWIEGENDE GRUNDE veranlaßten den 50jährigen Briefträger Roman Kortes aus Detroit, 


Talal, für verrückt und berief den in Großbritannien erzogenen Sohn auf den seine dienstlichen Lasten auf die leichte Schulter zu nehmen. Seit 
Thron. Degenfechten und Autos sind Husseins Leidenschaft. Mit dem ersten „Un- 28 Jahren hat er die Post treppauf, treppab getragen, bis es ihm zu viel wurde. 15000 Postsachen, die Übergewicht hatten, 
naigen *, seinem 17jährigen Vetter Feisal von Irak, ister befreundet. Derzweite sortierte er morgens aus und stapelte sie säuberlich zu Hause im Keller. Die nie zugestellten Zeitschriften, Kataloge 
st Ägyptens Herrscher Achmed Fuad, Exkönig Faruks 6 Monate alter Sohn FOTO: AP und Warenproben, die bei ihm gefunden wurden, können ihn ein Strafporto von 10 Jahren Gefängnis kosten FOTO: AP 
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MIT CHARME ertrug Joan Crawford (oben) den Ansturm von mehr als 3000 Film-Fans, die ihr 

anläßlich der Welturaufführung ihres Filmes ‚‚Sudden Fear“ in einem New Yorker 
Kino die Hand drücken wollten. Der Star verkaufte höchstpersönlich die Eintrittskarten und gab auf Wunsch 
Pfötchen. Nach der Vorstellung brach Joan „Crawford erschöpft auf der Treppe des Kinos zusammen 
(rechts). Ein kühlender Umschlag leistete ihrer vielgedrückten Hand erste Hilfe FOTOS: AP (3), UP (2) 


RUNDHERUM UM DEN GLOBUS 


handelt die platinblonde Perserin 
MIT ERDOL Sadika Garagozlou. Jetzt hat sie in 
Rom: mit ihrer Schönheit die Blockade gegen persisches Öl 
durchbrochen. Eine große Tankerflotte ist mit geheimer 
Order ausgelaufen, um alle ihre Aufträge auszuführen 


zu jung“, sogte Mertice Leitner zu ihrem 
zwanzigjährigen Ehemann, als sie im Kranken- 
haus von Okeechobee in Florida einen gesunden 
4700 Gramm schweren Jungen geboren hatte 


werden Welse geangelt. Die Züricher Krankenschwester 
MIT PFERDEFLEISCH Maria Borsinger, eine passionierte Anglerin, brauchte 
ihre ganze Kraft, um diesen 2,3 m langen und 70 kg schweren Riesenwels aus dem Murten- 
See zu ziehen. Sie fing damit den größten Fisch, der je aus einem Schweizer Gewässer 
kam. Das Tier soll jetzt dem Naturhistorischen Museum in Lausanne übergeben werden 


begenn die 

MIT FLASCHENPOST. 
zwischen US-Soldat Frank Hayostek und Bredo O’Sullk 
von. Breda fand die Flasche beim Schafehüten in Irland, 
Frank besuchte sie nach neunjährigem Briefi 


